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Diese Ausgabe des „13.“
wurde am 12. November
2009 gedruckt und in
Österreich noch am glei-
chen Tag ausgeliefert. Für
die deutschen Abonnenten
erfolgte die Anlieferung zur
Post in Wegscheid am  13.
November 2009.

Laut deutschem „Focus“ (9. November 2009), der
es vom österreichischen „profil“ übernommen hat, ist
die Abtreibungsquote in Österreich auf Rekordhoch.

der Abtreibungsgegner, statt
sie zu behindern und zu dif-
famieren. Weihbischof An-
dreas Laun darf nicht wei-
ter Einzelkämpfer bleiben!

Insgesamt hat sich die Kir-
che weltweit mitschuldig
gemacht, daß man so viele
Frauen in die Abtreibungs-
falle laufen läßt. Sie sind die
größten Leidtragenden am
Tod ihrer Kinder, verur-
sacht durch eine ungeheuer-

liche und himmelschreiende
Maschinerie von Politik,
Pharmaindustrie, Medizin
und Medien. Würden letz-
tere endlich einmal die Pro-
blematik ungeschminkt und
realistisch in ihrer ganzen
Brutalität auf den Tisch brin-
gen, wäre schon viel er-
reicht.

Aber vor allem sind die
Bischöfe gefordet! Sie müs-
sen geschlossen auftreten.
Allein  die demographische
Entwicklung müßte alle auf-
schrecken lassen, ganz ab-

gesehen von der großen
Sünde gegen GOTTES Gebot:
„Du sollst nicht töten!“, des-
sen Mißachtung uns alle
trifft und weiter treffen
wird.

Siegfried Müller

Österreich bei Abtreibungen an EU-Spitze

Ein voller Erfolg war die großartig besuchte dreitägige Tagung der Bürgerinitia-
tiven, die Martin Humer (er feierte am 11. November Geburtstag!) organisiert
hatte. „Toleranz, Glaube und Würde des Menschen“ hieß das Referat Wagners,
das zugleich Thema des Gesamtkongresses war. Die mehr als 130 Teilnehmer
an der Veranstaltung in Sarleinsbach unterbrachen die Ausführungen des Pfar-
rers von Windischgarsten an vielen Stellen durch langanhaltenden spontanen
Applaus. Der Kongreß war auch durch eine Reihe von Priesterpersönlichkeiten
geprägt. Auf dem Bild wird Martin Humer (Bildmitte) flankiert durch Pfarrer
Johann Hochwarter (links), Pfarrer Dr. Gerhard Maria Wagner (zweiter von
links) und Pfarrer Karl Tropper. Die Referate sind als CDs gegen einen kleinen
Unkostenbeitrag bei Günter Annen erhältich.

Lesen Sie bitte dazu auch Seite 14, 21 und 22!

Mit 30.000 bis 40.000
Kindstötungen pro Jahr im
Mutterleib gehört Österreich
zur Spitzengruppe in Euro-
pa. Die Abtreibungsquote ist
die zweithöchste der EU.
Das sollte und müßte unbe-
dingt die Kirche in diesem
Land wieder geschlossen
auf den Plan bringen. Die
spanischen Bischöfe haben
es gerade vorexerziert und
stellten sich  an die Spitze
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Spiritualität

Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

Ein Leben lang beschäftigte sich Pater Fridolin Au-
ßersdorfer mit dem Geheimnis um die heilige Euchari-
stie. Sein ganzes Bemühen war darauf gerichtet, Ver-
ständnis für die Verehrung der heiligen Eucharistie zu
wecken. Alle Weisungen der Kirche gehörten für ihn zum
geheiligten christlichen Erbe, Reinheit und Unversehrt-
heit des Glaubens an die heilige Eucharistie zu erhalten
und zu stärken. Einen Beitrag über das wunderbare Sa-
krament begann er mit dem Gebet der Kirche:

Das wunderbare Sakrament

Pater Außersdorfer

„o GOTT! DU hast uns in dem
wunderbaren Sakrament das
Gedächtnis DEINES Leidens hin-
terlassen. Wir bitten DICH: Laß
uns die heiligen Geheimnisse
DEINES LEIBES und BLUTES so ver-
ehren, daß wir die Frucht DEI-
NER Erlösung immerdar in uns
erfahren!“

Aus diesem Gebet der Kirche
ergibt sich die wichtige Er-
kenntnis, daß wir die Frucht
der Erlösung nur in dem Grade
erfahren, als wir die heiligen

Geheimnisse (sacra mysteria) des LEIBES und BLUTES
CHRISTI verehren. Wir können diese aber nur in dem Gra-
de verehren, als wir sie in ihrer wunderbaren Größe,
Erhabenheit und Schönheit erkennen. Wir werden aber
nur in dem Grade der im Altarmysterium verborgenen
Herrlichkeit innewerden, als wir uns um diese beglük-
kende Erkenntnis in Demut bemühen.

Folgendes muß vor allem klar sein: Die heilige Mes-
se ist nicht, wie oft irrtümlich gesagt und geschrieben
wurde, „die Wiederholung des letzten Abendmahles“,
sondern das Opfer des neuen Bundes, das JESUS beim
letzten Abendmahl eingesetzt hat. Dabei sind, wie das
Konzil von Trient erklärt hat, die Apostel zu Priestern
und Bischöfen geweiht worden. Nach der Auferstehung
hat JESUS den Aposteln nähere Anweisungen gegeben,
wie sie das heilige Meßopfer feiern sollen. Die Apostel
haben das von JESUS empfangene erste „Hochgebet“ –
wenn ich so sagen darf – nicht nur treu bewahrt, son-
dern zum besseren Verständnis für die Gläubigen auf
Eingebung des HEILIGEN GEISTES durch erklärende Ge-
bete und Zeremonien weiter entfaltet. Das hat jeder Apo-
stel für den Kulturbereich seiner Missionstätigkeit ge-
tan. Und die Schüler der Apostel haben wiederum unter
sorgfältiger Wahrung der darin geoffenbarten Wahrheit
das heilige Geschehen durch manches Gebet noch ein-
sichtiger gemacht.

Papst Benedikt XVI. hat
die Bedeutung der kirchli-
chen Tradition für die wis-
senschaftliche Bibelausle-
gung hervorgehoben. Die
katholische Überlieferung
eröffne den Zugang zur Hei-
ligen Schrift, sagte das Kir-
chenoberhaupt am 26. Ok-
tober, in einer Botschaft
zum 100jährigen Bestehen
des Päpstlichen Bibelinsti-
tutes in Rom. Der Glaube
sei der „wahre Schlüssel“
für die Interpretation der
Bibel. Der Papst forderte
zugleich, die Heilige
Schrift als Einheit zu be-

Die Bibelauslegung muß
Tradition berücksichtigen

trachten. Dies sei die Vor-
aussetzung für ihre ange-
messene theologische Inter-
pretation, sagte das Kir-
chenoberhaupt anläßlich ei-
ner Audienz im Apostoli-
schen Palast für den Rektor
sowie Dozenten, Studenten
und Mitarbeiter der For-
schungseinrichtung. Das
Päpstliche Bibelinstitut
wurde 1909 von Papst Pius
X. in Rom als akademische
Forschungseinrichtung des
Heiligen Stuhls gegründet.
Es wird von Jesuiten gelei-
tet. Das Institut ist auch in
Jerusalem vertreten.

Das US-Erzbistum Miami
hat der (konservativen) ka-
tholischen Ordensgemein-
schaft „Legionäre Christi“
jede Tätigkeit auf ihrem
Gebiet mit sofortiger Wir-
kung untersagt.

Zur Begründung des Ver-
bots heißt es, die „Legionä-
re“ hätten die Erlaubnisse der
Diözese zur Seelsorge über-
schritten. Die Genehmigung
habe sich lediglich auf die
Betreuung der eigenen Mit-

Miami verbannt nun
glieder bezogen, nicht aber
auf eine Arbeit in Schulen
oder Pfarrgemeinden. Die
1941 gegründete Ordensge-
meinschaft „Legionäre Chri-
sti“ wird derzeit im Rahmen
einer weltweiten sogenann-
ten Apostolischen Visitation
vom Vatikan überprüft. Eine
Apostolische Visitation ist
ein kirchliches Ermittlungs-
verfahren im Auftrag des
Papstes. Benedikt XVI. hat-
te die Untersuchung im März

angeordnet. Zuvor hatte eine
Medienhetze begonnen, daß
der Ordensgründer, der me-
xikanische Priester Marcial
Maciel Degollado (1920-
2008), ein Verhältnis mit ei-
ner Frau hatte und Vater ei-
ner Tochter gewesen sei. Der
Vatikan hat fünf Bischöfe mit
der Untersuchung der Vorfäl-
le betraut. Die „Früchte“
sprechen allerdings für die
Legionäre: Die Kongregati-
on hat nach eigener Darstel-

lung Niederlassungen in 20
Ländern mit mehr als 600
Priestern und 2.500 Semina-
risten. In insgesamt 12 Län-
dern gibt es 92 Bildungsein-
richtungen und Einrichtungen
des „Apostolats der Legion
Christi“. Zudem befinden
sich in ihrer Trägerschaft 130
Schulen und mehr als 600
Bildungszentren. In Deutsch-
land hat der Orden Nieder-
lassungen in Bad Münsterei-
fel und Düsseldorf.

Das nächste Gespräch
zwischen dem Vatikan und
den Piusbrüdern soll im Ja-
nuar stattfinden.

Die konstituierende Sitzung
von Ecclesia Dei und den
Piusbrüdern über bestehen-
de Glaubensdifferenzen hat-
te am 26. Oktober nach Vati-
kanangaben in einer „herzli-
chen, respektvollen und kon-
struktiven Atmosphäre“ statt-
gefunden. Man habe die The-
men sowie die Marschrich-
tung für die weiteren Ver-
handlungen festgelegt. Bei
den Gesprächen der kommen-
den Monate solle es insbe-
sondere um die Bedeutung

Nächste Gespräche zwischen
Vatikan und Piusbruderschaft

der Tradition in der Kirche,
um die Liturgie, um das Kon-
zilsverständnis sowie um
Fragen von Ökumene, inter-
religiösem Dialog und Reli-
gionsfreiheit gehen. Der Ge-
neralobere der „Pius-Bruder-
schaft“, Bernard Fellay,
rechnet mit langen Verhand-
lungen mit dem Vatikan um
eine mögliche Aussöhnung.
Es werde bei den Gesprä-
chen nicht nur um die Reli-
gionsfreiheit, die Ökumene
und die Kollegialität in der
Kirche gehen, sagte Fellay in
einem auf dem Internetportal
der „Pius-Bruderschaft“
wiedergegebenen Interview.

Der Europäische Men-
schenrechtsgerichtshof hat
gegen Kruzifixe, die in ita-
lienischen Klassenzimmern
hängen, entschieden.

Die Richter gaben am 3.
November in Straßburg einer
Klägerin Recht, die sich in
Italien vergeblich gegen die
Kreuze in öffentlichen Schu-
len gewandt hatte.

Das Menschenrechtsge-
richt entschied einstimmig

Straßburg gegen
für die Klägerin, die Mutter
zweier schulpflichtiger Kin-
der ist. Die Straßburger
Richter erklärten, die Kruzi-
fixe seien eindeutig ein reli-
giöses Symbol. Dies könne
für Kinder, die anderen Re-
ligionen oder gar keiner an-
gehörten, verstörend wirken.
Das Recht, an keine Religi-
on zu glauben, gehöre zur Re-
ligionsfreiheit. Der Staat
müsse dieses Recht beson-

ders schützen, sagt Straßburg.
Nun ist damit zu rechnen,

daß sich andere Kläger in
anderen Ländern Europas
finden, die die Urteile gegen
das Kreuz in Schulen durch-
setzen.

Aus Protest gegen das Kru-
zifix-Urteil des Europäi-
schen Gerichtshofs für Men-
schenrechte will der römi-
sche Handels- und Dienstlei-
stungsverband Kreuze in den

angeschlossenen Firmen auf-
hängen. „Wenn sie die Kreu-
ze aus unseren Schulen ent-
fernen wollen, heißt das, daß
wir sie in unsere Unterneh-
men tun“, sagte der Präsident
des Verbands Confcommer-
cio in Rom, Cesare Pam-
bianchi.

Diese Reaktion ist auch die
Meinung des „13.“: Was
schert uns Straßburg? Mis-
sionieren wir rund um uns!

Kreuze in Schulen

die „Legionäre Christi“

Auch diesmal danken wir Ihnen zuerst für Ihre Mit-
hilfe und Mitarbeit. Ohne Ihre wichtigen Hinweise auf
oft geradezu unglaubliche innerkirchliche Ereignisse
wäre „Der 13.“ nicht das, was er ist: heilendes Brennei-
sen für so manchen Krankheitsherd in der Kirche.

Während der Entstehung dieser November-Ausgabe
fiel uns (wie nie zuvor) auf, wie viele gute Priester von
ihren Bischöfen schlecht, oft sogar sehr schlecht be-
handelt werden. Wir erinnern uns in diesem Zusammen-
hang, daß der ursprüngliche Zweck des Engelwerks
(manche Leserinnen und Leser werden diese Vereini-
gung, um die es heute merkwürdig still geworden ist,
kennen), daß also der ursprüngliche Zweck des Engel-
werks Hilfe für Priester in allen Notlagen war.

Der leider viel zu früh auf ungeklärte Weise verun-
glückte (?) Leitende Priester des Engelwerks, DDr. Ge-
org Blaskó, hat sich Zeit seines Lebens um solche Prie-
ster angenommen. Mit der Wiederbelebung des Kreuz-
ordens, besonders nach dem Dekret der Glaubenslehre
1992, trat diese Zielsetzung des Werkes immer mehr in
den Hintergrund. Die Mitglieder des Kreuzordens wa-
ren eben lieber Kanoniker und Theologieprofessoren und
gingen der schweren Aufgabe der Priesterhilfe eigent-
lich immer mehr aus dem Weg. Daher müssen andere
diese Aufgabe weiterführen. In den letzten 20 Jahren
hat sich durch die Strukturreformen und vergleichbare
Prozesse die Lage mancher Priester noch verschlim-
mert: Wer nicht zur neuen Ideologie paßt, wird an den
Rand gedrängt, manchmal auch seiner Existenzgrund-
lagen beraubt oder zumindest drastisch eingeschränkt.
Deshalb ist es umso notwendiger, Priesterhilfe dieser
Art in Angriff zu nehmen.

Nur zu oft werden Priester durch die irrigen Meinun-
gen ihrer Vorgesetzten in den irrenden Mainstream der
Zeit hineingetrieben. Beispiel dafür: die Haltung von
Priestern zur Ausstellung „kirchlicher“ Abtreibungs-
Beratungsscheine.

So passiert beispielsweise in einer Diskussionsrunde
in Sarleinsbach. Man hörte vom Priester Walthard Zim-
mer (der die Messe im Alten Ritus zelebriert), diese Ab-
treibungsscheine seien gut. Durch sie würden Schwan-
gere wenigstens zur Beratung kommen, sonst kämen sie
vielleicht gar nicht. Zimmer vertrat damit in der Dis-
kussion (ebenso wie der Lebensschützer Dietmar Fi-
scher!) die Position vieler Bischöfe.

Daß die Meinung dieser Bischöfe irrig ist, wissen wir.
Der Heilige Vater hat inzwischen zu den deutschen Bi-
schöfen klärende Wort gesprochen. Er wird es auch zu
den österreichischen Exzellenzen tun müssen. Inzwi-
schen halten wir uns an den Papst. Beten wir für Bene-
dikt XVI.!



Seite 513. November 2009Seite 4 13. November 2009 Kirche und WeltKirche und Welt

Eine trans-denominatio-
nale Organisation namens
„Chiddusch“ (Erneuerung)
soll nach den Vorstellungen
seiner Gründer die ortho-
doxe Dominanz in Israel
brechen.

VON KLAUS MOSCHE PÜLZ

Es handelt sich um eine
Partnerschaft zwischen is-
raelischen Juden und der
weltweiten Judenheit unter
Vorsitz von Rabbi Uri Regev
sowie amerikanischen Ge-
schäftsleuten und dem jüdi-
schen Philanthropen Stanley
P. Gold.

Die Kritik

Gold, der der Vorstands-
vorsitzende der „Jüdischen
Föderation von Groß-Los
Angeles“ ist, warnte, daß
durch die antiquierten Cur-
ricula an den ultra-orthodo-
xen Schulen breite Bevölke-
rungsschichten in einigen
Jahren nicht an der Erwirt-
schaftung des Bruttosozial-
produkts teilhaben werden,
weil sie nicht am Erwerbs-
leben wegen mangelnder Bil-

dung partizipieren können.
Heute mag Israel für Investo-
ren noch ein attraktiver Markt
sein, aber aufgrund der Tat-
sache, daß bereits ein Vier-
tel der Studenten in Israel an
ultra-orthodoxen Schulen un-
terrichtet werden, würde,
den Worten Golds zufolge,
diesen Vorteil wieder ver-
spielen.

Wirtschaft fällt zurück

In zehn Jahren wird die is-
raelische Wirtschaft auf ein
Dritte-Welt-Niveau zurück-
fallen. Immerhin lernen 60
Prozent der ultraorthodoxen
Männer denTalmud in den
„Jeschivot“ (Talmudschu-
len), gehen damit keiner pro-
duktiven Arbeit nach und un-
terstützen ihre Familien le-
diglich durch staatliche Zu-
schüsse. Diese Bürde wird
die Wirtschaft in Zukunft
kaum noch tragen können,
weil dies schon jetzt dem is-
raelischen Steuerzahler 5 bis
15 Milliarden Schekel jähr-
lich kostet. Hingegen steht
nichts in der Torah, wonach
ein gläubiger Hebräer nicht
einen profanen Beruf aus-

üben könne. Die großen Pro-
pheten Israels waren Hirten
und einfache Handwerker
gewesen. Manuelle Arbeit ist
ein Privileg, um eine Fami-
lie in Würde zu ernähren.

83 Prozent der Bevölkerung
fordern Religions- und Ge-
wissensfreiheit, 63 Prozent
fordern gleiche staatliche
Zuschüsse für alle jüdischen
Strömungen, 92 Prozent der
säkularen Juden lehnen das
orthodoxe Monopol in Sa-
chen Eheschließungen ab, 80
Prozent wünschen die Ein-
stellung der ultra-orthodoxen
Buslinien und 62 Prozent
fordern öffentliche Verkehrs-
mittel an Schabbatot.

Kulturkampf

So bleibt abzuwarten, wie
lange es dauern wird, bis der
Kulturkampf in Israel den
Status quo der orthodoxen
Minderheit in Israel zu Fall
bringen wird zugunsten einer
Freiheit, die es auch uns Ju-
denchristen erlauben wird,
mit unserem messianischen
Anliegen weiterhin stärker
als bisher in die Öffentlich-
keit zu gehen.

Judenchristen erhoffen endlich Freiheit
Der Israel-Korrespondent des „13.“ berichtet:

Der aus Treviso stam-
mende 59jährige Salesia-
ner P. Mario Toso, ein
Fachmann für Fragen der
katholischen Soziallehre,
wird neuer Sekretär von
„Iustitia et pax“. Dort
wird Toso Nachfolger von
Giampaolo Crepaldi, der
im Sommer zum Diöze-
sanbischof von Triest er-
nannt wurde. Sekretär des
Päpstlichen Familien-Ra-
tes wird der 57jährige
französische Theologe
Jean Laffitte.

Der Vatikan ernennt ei-
nen Visitator für „Kirche
in Not“. Als Visitator ist
der Paderborner Weihbi-
schof Manfred Grothe
nominiert.

Erzbischof Manuel
Monteiro de Castro (71),
Sekretär der Bischofskon-
gregation im Vatikan,
wird zusätzlich Sekretär
des Kardinalskollegiums.
Der bisherige Sekretär
des Kardinalskollegiums,
Erzbischof Francesco
Monterisi (75), erhielt im
Juli einen Ruf als Erzprie-
ster der Papst-Basilika
Sankt Paul vor den Mau-
ern.

PERSONALIA

Der Heilige Stuhl beschäf-
tigt sich neuerlich mit dem
Phänomen Medjugorje. Nach
dem Ortstermin einer vatika-
nischen Delegation in der
hercegovinischen Gemeinde
konstituiert sich voraussicht-
lich im November eine neue
Kommission zur Untersu-
chung. Hauptgegenstand der
Untersuchung soll nicht die
Frage der Echtheit der Visio-
nen der „Seher von Medju-

Vatikan-Kommission
untersucht Medjugorje

gorje“ sein. Stattdessen soll
die neue Kommission über
das geistliche Leben und die
Pilgerströme in Medjugorje
nachdenken – und über eine
geeignete pastorale Beglei-
tung der Pilger. Denn trotz
aller offiziellen Zurückhal-
tung und der negativen Voten
des Bischofs von Mostar
kommen jährlich mehrere
hunderttausend Menschen
nach Medjugorje.

Der Vatikan will konver-
sionswilligen Anglikanern
den Übertritt zur katholi-
schen Kirche erleichtern.

Papst Benedikt XVI.
wird demnächst Personal-
Ordinariate für anglikani-
sche Priester und Gläubige
einrichten, die ihre Liturgie
und ihr geistiges Erbe bei-

behalten und zugleich in
volle und sichtbare Ge-
meinschaft mit der katholi-
schen Kirche eintreten wol-
len.

Das kündigte der Präfekt
der vatikanischen Glau-
benskongregation, Kardinal
William Levada, am 20.
Oktober im Vatikan an.

Papst will Anglikaner gewinnen

Sieben von zehn prakti-
zierenden Katholiken in
Italien wären damit ein-
verstanden, wenn in ihren
Gemeinden zusätzlich
Messen nach dem alten
Ritus stattfänden. Das geht
aus einer Umfrage des ita-
lienischen Demoskopiein-
stituts Doxa hervor. Dem-
zufolge würden 63 Prozent
der regelmäßigen Kirch-
gänger einmal monatlich
oder häufiger auch einen
„traditionalistischen“ Got-
tesdienst besuchen.

Alte Messe

Erneute Kritik am Kurs
der katholischen Kirche
seit dem Zweiten Vatika-
nischen Konzil hat der Ge-
neralobere der Piusbru-
derschaft geäußert.

In seinem am 17. Oktober
veröffentlichten Rundbrief
an die „Freunde und Wohl-
täter“ der Bruderschaft kri-
tisiert Bernard Fellay die
„desaströsen Folgen“ des
Konzils.

Der Krieg der Ungläubi-

Kirche verkommt zu Ruinenhaufen
gen habe eine unerwartete
Wendung genommen, die
Zerstörung der Kirche wer-
de jetzt durch Subversion
und Infiltration vorangetrie-
ben.

Fellay beklagt völlig rich-
tig, daß die Kirche dabei
sei, sich in einen „Ruinen-
haufen“ zu verwandeln. Die
äußere Fassade stehe mehr
oder weniger noch und täu-
sche die Mehrheit über ih-
ren wahren Zustand hinweg.

Frankreichs Verfas-
sungsgericht hat eine Re-
gelung gekippt, mit der
das islamische Finanzwe-
sen in Frankreich geför-
dert werden sollte.

Gemäß der Regelung
sollten die Prinzipien des is-
lamischen Finanzwesens in
Frankreich erstmals juri-
stisch abgesichert werden.

Islamisches Finanzwesen gestoppt
Das französische Finanz-

ministerium hatte das Vorha-
ben unterstützt. Derzeit flös-
sen Investitionen aus musli-
mischen Ländern vor allem
nach Großbritannien, wo is-
lamische Finanzinstitute
leichter arbeiten könnten.
Mehr als 500 Milliarden
Euro lagern bei rund 250 is-
lamischen Finanzinstituten in

korankonformen Geldanla-
gen, schätzen Experten. Zu
den Regeln des islamischen
Finanzwesens gehören un-
ter anderem das Verbot von
Zinsen, das Verbot von Spe-
kulationen und die Auflage,
daß jeder Transaktion ein
tatsächlicher Wert gegen-
überstehen muß. – War das
einmal nicht christlich?

Marseille wird die größ-
te Moschee Frankreichs be-
kommen. 200.000 Muslime
leben in der Hafenstadt.

Am 21. April 2010 wird
der Grundstein zum Bau der
größten Moschee in Frank-
reich gelegt. Vom 25 Meter
hohen Minarett wird zwar
vorerst kein Muezzin zum
Gebet rufen, aber ein weit-

25 Meter hohes Minarett
hin sichtbarer Lichtstrahl soll
wie von einem Leuchtturm
den Anhängern des Prophe-
ten den Weg in ihr neues Got-
teshaus weisen. Damit soll
dieses Minarett auch zu ei-
nem neuen Wahrzeichen von
Marseille werden. Die Bau-
kosten sind übrigens nicht
gesichert. Man hofft aber auf
die Großzügigkeit von fünf-

zehn muslimischen Staaten.
Die Stadt stellt für den Bau
in Marseille für eine symbo-
lische Miete das Gelände
von Saint-Louis im Westen
der Stadt zur Verfügung. Ei-
gentlich ist das ein Verstoß
gegen die in der Verfassung
verankerte Neutralität des
Staates gegenüber Religio-
nen.

Illegale Organ-
transplantation

Ein türkischer Arzt wur-
de wegen verbotener  Nie-
rentransplantationen zu
zehn Jahren Haft verurteilt.

Das Gericht in Istanbul
sprach den Mann wegen
Kaufs und Verkaufs
menschlicher Organe
schuldig . Der Arzt war im
April 2007 zusammen mit
einem israelischen Medi-
ziner und fünf weiteren
Personen festgenommen
worden. Die Angeklagten
hatten Organe transplan-
tiert, für die Spender aus
Osteuropa und dem Nahen
Osten bezahlt wurden.

Die ägyptische Polizei hat
Anfang November in Kairo
einen Frauenarzt festgenom-
men, der Neugeborene zum
Verkauf anbot. Für ein Kind
verlangte er umgerechnet
rund 1.000 Euo. Eine Zeitung
berichtete von einem Fall,
wonach sich eine unfruchtba-
re Frau für ein (billiges)
Mädchen interessierte. Der

Handel mit Babys in Ägypten
Arzt habe das Baby von ei-
ner Hebamme erhalten, dies
mit der Erklärung, die Mut-
ter habe das uneheliche Kind
nicht gewollt. Nach den El-
tern eines Knaben, der von
dem Arzt zum Verkauf ange-
boten worden war, wird
noch gefahndet. Bezeichnend
für islamisches Denken „bil-
ligere Mädchen“!

Bank-Konkurse Doch Muslim-Terror?
Mehr als 100 Lokal- und Regionalbanken

mußten heuer in Amerika schon schließen.
Davon hört man in Europa praktisch nichts.
Die Geschäfte solcher kleineren Banken, die
in Konkurs gehen, werden anderen größe-
ren Banken übertragen. Die staatliche Ein-
lagenversicherung FDIC zahlt betroffenen
Sparern bis zu 200.000 Euro. Aber diese
staatliche Versicherungsanstalt könnte auch
in Finanzschwierigkeiten kommen. Ihr Re-
servefonds ist nämlich schon aufgebraucht
und praktisch nicht mehr vorhanden.

Ein Blutbad richtete auf dem texanischen
Armeestützpunkt Fort Hood der muslimische
Major Nidal Hasan (39) an. Gerade weil
offizielle Stellen so stark und ausdrücklich
darauf hinweisen, daß es sich nicht um den
Islam-Terror eines Hintergrundtäters hand-
le, kommen Zweifel auf. Der Kommandant
von Fort Hood schloß einen Terror-Hinter-
grund nicht aus. Der Muslim erschoß 13 Per-
sonen und verletzte 30. Dann wurde er von
einer Polizistin kampfunfähig geschossen. Er
schwebt nicht in Lebensgefahr.
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Frau Dr. Waste, was hat
Sie bewogen, Ihr Buch
auch in italienischer Spra-
che vorzulegen?

Mit der italienischen
Fassung wollte ich der Ku-
rie einen Spiegel vorhal-
ten. Ich wollte aufzeigen,
wie die Kleruskongregati-
on (Anmerkung: eine Abtei-
lung der Päpstlichen Ku-
rie, man könnte sie auch
als „Klerusministerium“
bezeichnen) durch die
Nichtannahme der Verwal-
tungsbeschwerden von
Prälat Küchl und Hoch-
würden Dr. Rothe  diesen
beiden Priestern schwer-
stes Unrecht zugefügt hat-
te.

Die Nichtannahme ihrer
Beschwerden verstößt we-
gen der vielen Verfahrens-
fehler von Bischof Küng
gegen das Kirchenrecht.
Zu den schwersten Fehlern
gehört die Mißachtung des
Ver t e id igungsrech te s
(Prälat Küchl bekam kei-
ne Akteneinsicht!) sowie
die Ausschaltung der Apo-
stolischen Signatur. Es ist
ein großes Unrecht, in ei-
nem Verfahren eine Instanz
einfach zu überspringen.

Was ist die „Apostoli-
sche Signatur“?

Das ist der Oberste Ver-
waltungsgerichtshof des
Papstes. Die Signatur
überwacht  die Rechtmä-
ßigkeit der Verwaltung der
Päpstlichen Kurie.

Wie und warum wurde
die Apostolische Signatur
„ausgeschaltet“ oder um-
gangen?

Indem man sich direkt an
den Papst gewendet hatte
und ihn bat, er möge „in
forma specifica“  das Vor-
gehen der Kleruskongre-
gation genehmigen. Damit

„Onore alla Verità“

hat die Kleruskongregation
jede weitere rechtliche Un-
tersuchung des Falles un-
möglich gemacht.

Natürlich kann der Papst
jede Sache an sich ziehen,
die auf normalem kirchen-
rechtlichen Weg lösbar
wäre. Nach Artikel 126 der
Geschäftsordnung der Kurie
kann der Papst gebeten wer-
den, so eine außerordentli-
che Entscheidung „in forma
specifica“ zu treffen und
dabei sogar das Kirchen-
recht ändern, wenn er zuvor
umfassend informiert wird.

In diesem Fall kann aber
die Einschaltung des Pap-
stes nicht gerechtfertigt
werden. Die Absicht, mit
päpstlicher Genehmigung
endlich „Ruhe einkehren zu
lassen“, diente nur zur Ver-
schleierung der Vergehen
einiger Mitglieder der
Österreichischen Bischofs-
konferenz.

Kritisieren Sie jetzt also
eine Entscheidung des Pap-
stes?

Nein, absolut nicht. Ich
kritisiere das unzulässige
Vorgehen der Römischen
Kurie. Der Artikel 126 der
Geschäftsordnung schreibt
zwar ausdrücklich vor, daß

Frau Dr. Gabriele Waste hat mit ihrem Buch „Der
Wahrheit die Ehre“ (Herausgeber Reinhard Dörner) eine
der größten innerkirchlichen Intrigen der vergangenen
Jahrzehnte aufgedeckt. Einflußreichen Mitgliedern der
Österreichischen Bischofskonferenz war es in Zusam-
menarbeit mit Teilen der Päpstlichen Kurie gelungen,
den rechtmäßigen Bischof von St. Pölten, Exzellenz Dr.
Kurt Krenn zu stürzen. Zwei seiner engsten Mitarbei-
ter wurden als „Bauernopfer“ ebenfalls ihrer Ämter ent-
hoben. Nunmehr hat Frau Dr. Waste dieses sensationel-
le Buch auch in italienischer Sprache vorgelegt. „Onore
alla Verità“, so der italienische Titel, wurde an alle Mit-
arbeiter der Römischen Kurie, der Päpstlichen Kirchen-
regierung, und an die gesamte Italienische Bischofskon-
ferenz versendet. Die Begeisterung der römischen Mon-
signori in der Kurie hielt sich in Grenzen, wie man sich
denken kann. Dennoch gab es sehr positive Rückmel-
dungen aus der Italienischen Bischofskonferenz. „Der
13.“ sprach über das Buch mit Frau Dr. Waste.

Papst unterstellt. Die Kle-
ruskongregation hat sich
damit einfach der Pflicht
entzogen, Schuld oder Un-
schuld der beiden Priester
zu untersuchen.

Außerdem fand die  be-
sagte Audienz am 28. Ja-
nuar 2008 statt, während
das Schriftstück der Kle-
ruskongregation das Da-
tum vom 5. März 2008
trägt. Es ist daher nicht
gut möglich, daß der Hei-
lige Vater dieses Dekret in
seiner endgültigen Fas-
sung gesehen hat, wie es
aber vom Artikel 126 der
Geschäftsordnung ver-
langt wird.

Die Kleruskongregation
hätte übrigens auch wissen
müssen, daß einige „Maß-
nahmen“ des Visitators
und Bischofs Küng im Ge-
gensatz zu den grundlegen-
den Menschenrechten
standen, wie zum Beipiel
die Einweisung in eine

dem Papst das gesamte Ak-
tenmaterial überlassen wer-
den muß. Es ist jedoch nicht
möglich vorauszusetzen,
daß der Heilige Vater ein
paar tausend Seiten persön-
lich hätte studieren können.
Das hat aber die Römische
Kurie in einer Audienz dem

psychiatrische Heilanstalt.
Welche Hoffnung ver-

binden Sie mit dem Er-
scheinen dieses Buches?

Die Rehabilitierung von
Bischof Krenn und seiner
Mitarbeiter.

Ich danke für das Ge-
spräch.

Ein Gespräch mit der Autorin Gabriele Waste

Die Übersetzung des
Buches „Der Wahrheit
die Ehre“ von Gabrie-

le Waste ins Italieni-
sche (siehe Foto) sorgt
derzeit im Vatikan für

Gesprächsstoff. Das
Buch haben mittler-
weile auch italieni-

sche Bischöfe erhal-
ten. Die Nachfrage

nach dem deutschen
Original ist ungebro-

chen (Bestellschein
Seite 23).
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Als „einzigartige Ausbil-
dung“ preist die kirchliche
Nachrichtenagentur „kath-
press“ den „Lehrgang Le-
bensschutz-Pädagogik“, den
die „Aktion Leben“ erstmals
in Kooperation mit der Kirch-
lich Pädagogischen Hoch-
schule Wien/Krems im Wie-
ner Franziskanerkloster
durchführt.

Die „Aktion Leben“ ist mit
der derzeitigen Gesetzeslage,
welche das „verabscheu-
ungswürdige Verbrechen“
der Kindesabtreibung straf-
los stellt, einverstanden und
wünscht „keine Verschär-
fung“ des Gesetzes, wodurch
die ungeborenen Kinder und
deren Mütter einen gesetzli-
chen Schutz erhalten würden.
Sie ist daher vom römisch-
katholischen Glauben, der im
Katechismus der Katholi-
schen Kirche, Abschnitt
2273, fordert, daß Abtrei-
bung gesetzlich bestraft wer-
den „muß“ abgefallen. Ob-
wohl diese Organisation die-
sen gesetzlichen Schutz ab-
lehnt, nennt sie ihren Lehr-
gang  fälschlich und irrefüh-
rend „Lebensschutz-Pädago-
gik“.

Küngs Unwahrheit

 Die „Aktion Leben“ stellt
„Beratungs-Bestätigungen“
aus, welche für „Billigab-
treibungen“ in Wien erfor-
derlich sind. In ihren „ergeb-

„Fristenlösungs“-Pädagogik!
nisoffenen“, somit „tötungs-
offenen“ Beratungen, wird
die Abtreibungspille „RU
486/Mifegyne“ empfohlen.
Auch Begleitungen der Müt-
ter zu den Tötungs-Kammern,
ähnlich wie bei der weltweit
Abscheu erregenden „Todes-
Nonne“, der Dominikaner-
Schwester Donna Quinn,
werden durchgeführt. Die
Frauen dieses Tötungs-Be-
gleit-Dienstes, sowie die
mitwissenden, auch kirchli-
chen Verantwortungsträger,
sind daher „latae sententiae“,
von selbst, als Mitwirkende
an der Abtreibung, ohne die
sie nicht zustande gekommen
wäre, exkommuniziert!

Küngs Unwahrheit

Wiederholt hat Bischof
Küng, wie er auch selbst
sagt, behauptet, daß die Kir-
che die „Aktion Leben“, die
in mehreren Diözesen der
„Katholischen Aktion“ und
damit ihr selbst angegliedert
ist, nur für „Mütter in Not“
Unterstützungen gewährt:

So schrieb das St. Pöltener
Bischof in einem Brief vom
11. 9. 2009 an mich:

„Außerdem möchte ich
einmal mehr festhalten, daß
die „Aktion Leben“ von der
österreichischen Bischofs-
konferenz lediglich zweck-
gebunden unterstützt wird;
das heißt es wird ausschließ-
lich für Frauen in Not ein be-

stimmter Betrag jährlich zur
Verfügung gestellt.“

In einem Interview am 21.
9. 2009 anläßlich meines
Fastens vor der Nuntiatur er-
klärte er weiters:

„Deshalb gewährt die Bi-
schofskonferenz seit Jahren
der „Aktion Leben“ aus-
schließlich für die Unterstüt-
zung von Müttern in Not ei-
nen Betrag, dessen wid-
mungsgerechte Verwendung
von der „Aktion Leben“ Jahr
für Jahr genau belegt und
vom Generalsekretariat der
Bischofskonferenz genau
kontrolliert wird.“

Nun legt „KATHPRESS“
aber offen:

„Die Ausbildungskosten
werden von der Kirchlich
Pädagogischen Hochschule
Wien/Krems getragen.“

Somit muß die wiederholt
von Bischof Küng geäußer-
te Behauptung, daß die „Ak-
tion Leben“ nur für „Mütter
in Not“ Geld aus der Kir-
chensteuer erhält, als unwahr
zurückgewiesen werden.
Noch dazu befindet sich die
kirchlich Pädagogische
Hochschule Krems in seiner
Diözese.

Tötungs-Ideologie

Tatsache ist nun, daß die
Kirche selbst ihre Durchseu-
chung mit der Tötungs-Ideo-
logie der „Fristenlösung“ fi-
nanziert! Die neu ausgebilde-

ten Absolventen könnten
dann als Multiplikatoren der
„Fristen-End-Lösung“ und
ihrer „tötungsoffenen“ Bera-
tung weitere Metastasen
durch den morbiden Leib der
Kirche treiben:

Selbstvernichtung

Da diese Selbstvernichtung
der Kirche unweigerlich zur
Islamisierung Österreichs
führt, wobei katholische Kir-
chen schon jetzt geschlossen
und an Glaubensangehörige
anderer Religionen überge-
ben werden, kann kein Ka-
tholik reinen Gewissens die-
ser, von der Tötungs-Ideolo-
gie durchseuchten Kirche
noch einen Cent geben.

Sie wagen nicht

Die Kirche wird es nicht
wagen, Sie, liebe Leser,  des-
wegen zu klagen, sonst wür-
de ja die ganze Finanzierung
der „Aktion Leben“ in den
Diözesen aufgedeckt werden.
Das Zudrehen des Geldhahns
ist die einzige Chance, daß
die Kirche motiviert wird,
sich aus dem Würgegriff des
satanischen Abtreibungs-En-
gels zu befreien! Protestieren
Sie durch Briefe und Spen-
den-Entzug dagegen, daß sich
der Orden der Franziskaner
als glorreiche Handlanger
für die „Kultur des Todes“
hergibt! Josef Preßlmayer
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Das Bistum Limburg
mußte einen leitenden
kirchlichen Verwaltungs-
angestellten wegen des
Verdachts auf Unterschla-
gung in Millionenhöhe
fristlos entlassen.

Es wurde Strafanzeige er-
stattet. Der Entlassene war
langjähriger Leiter des Ka-
tholischen Rentamtes in Ha-

Kündigung wegen Veruntreuung
damar. Er war zugleich Ge-
schäftsführer des Gesamt-
verbandes der Katholi-
schen Kirchengemeinden
im Bistum Limburg. Bei ei-
ner routinemäßigen Finanz-
prüfung waren „Unregelmä-
ßigkeiten“ aufgefallen. Der
Mann hatte Millionen Euro
zur persönlichen Bereiche-
rung an sich genommen.

Bundeskanzlerin Angela
Merkel (CDU) sprach bei
ihrer Vereidigung die reli-
giöse Beteuerungsformel „so
wahr mir GOTT helfe!“ – wie
bei Beginn ihrer ersten Amts-
zeit vor vier Jahren und in
ihren Ministerämtern unter
dem damaligen Bundeskanz-
ler Helmut Kohl. Und auch
die Minister des neuen Ka-
binetts legten ihre Eide aus-
nahmslos mit der Anrufung
von GOTTES Hilfe ab.

Bei der vergangenen Re-
gierung legte lediglich die
Sozialdemokratin Brigitte
Zypries den Eid mit der ein-
fachen Formulierung „Ich
schwöre es“ ab. Aber schon
seit den 60er Jahren ließen
einzelne Minister den reli-
giösen Zusatz aus. Beim Re-

gierungswechsel 1998 war
es dann die Hälfte des rot-
grünen Kabinetts, allen vor-
an Bundeskanzler Gerhard
Schröder (SPD). Er war der
erste Regierungschef in der
Geschichte der Bundesrepu-
blik, der die fünf Worte „So
wahr mir GOTT helfe“ weg-
ließ.

Der Eid samt religiöser
Formel ist im Grundgesetz
verankert. Dessen Artikel 64
schreibt für Kanzler und Mi-
nister den Amtseid vor dem
Bundestag vor und lehnt die-
sen an den in Artikel 56 nie-
dergelegten Eid des Bundes-
präsidenten an: „Ich schwö-
re, daß ich meine Kraft dem
Wohle des deutschen Volkes
widmen, seinen Nutzen meh-
ren, Schaden von ihm wen-

den, das Grundgesetz und die
Gesetze des Bundes wahren
und verteidigen, meine
Pflichten gewissenhaft erfül-
len und Gerechtigkeit gegen
jedermann üben werde. So
wahr mir GOTT helfe“.

Ergänzend merkt die Ver-
fassung an, daß der Eid auch

ohne religiöse Beteuerung
geleistet werden kann. Der
Gottesbezug ist aber zunächst
Bestandteil der Eidesformel
(wie schon in der Paulskir-
chen-Verfassung von 1849),
anders jedoch als in der Wei-
marer Reichsverfassung, die
ihn lediglich zuließ.

„So wahr mir GOTT helfe!“

Die Eidesformel in der Spitzenpolitik

Die offizielle Angabe
„konfessionslos“ ist im neu-
en Bundestag keine Aus-
nahme mehr. 20 der 622 Ab-
geordneten vermerken bei
den biografischen Angaben
auf den vorläufigen Bun-
destags-Internetseiten, daß
sie keiner Glaubensgemein-
schaft angehören.

Der 17. Deutsche Bundes-
tag ist jedenfalls nicht
schwächer konfessionell ge-
bunden, als der bisherige.
Auf drei Seiten findet sich ein
Hinweis auf ein Bekenntnis
zum islamischen Glauben.
Vor vier Jahren fehlte das
völlig. Offen bleibt, ob zu
den 622 ein Jude zählt. Bei
allen statistischen Verschie-
bungen – nach wie vor gilt:
Luther bleibt katholisch, zu-
mindest was den CDU-Ab-
geordneten Michael Luther

Konfessionen im neuen Bundestag
anbelangt, der seit 1990 im
Bundestag ist.

Zur steigenden Anzahl der
Konfessions-Angabe tragen
Union und vor allem Libera-
le bei. Mehr als jeder zwei-
te Liberale gibt hierzu Aus-
kunft – der Befund fällt auf,
denn vor vier Jahren war es
nur jeder fünfte. Von 93
FDPlern sind – derzeit er-
kennbar – 21 katholisch, 28
evangelisch, einer Muslim.
Allein unter den „Neuen“
sind acht, die „katholisch“
oder „römisch-katholisch“
anführen. Diese Langform
taucht fraktionsübergreifend
übrigens häufiger auf. Und
auf protestantischer Seite
steht öfter als 2005 nicht ein-
fach nur „evangelisch“, son-
dern „evangelisch-luthe-
risch“, gelegentlich auch
„evangelisch-reformiert“.

Bei der CDU finden sich 95
Katholiken und 84 Protestan-
ten. 15 weitere, zumeist Neu-
einzügler, sind noch nicht zu-
zuordnen. Und im Lager der
bayerischen Schwesterpartei
stehen 36 Katholiken ledig-
lich sechs Protestanten ge-
genüber; nur bei drei – erst-
mals gekürten – Mandatsträ-
gern fehlen entsprechende
Angaben.

In der Grünen-Fraktion
macht etwa jeder fünfte Par-
lamentarier eine Angabe zur
Konfessionszugehörigkeit.
Bei der Linkspartei sind es
fünf von 76. Der prominen-
teste bleibt Oskar Lafontai-
ne, dessen Studium in den
1960er Jahren die katholi-
schen deutschen Bischöfe mit
einem Stipendium förderten.

Bei den Liberalen bleibt
beispielsweise Stefan Rup-

pert, der 2001 eine preisge-
krönte Doktorarbeit über
„Kirchenrecht und Kultur-
kampf“ vorlegte, ohne Hin-
weis zu einer protestanti-
schen Bindung. Und auch
Wolfgang Gerhardt, der
vor Jahren wieder in die
evangelische Kirche eintrat,
verzichtet auf eine Erwäh-
nung. Milieubindung ist das
eine, der formale Hinweis
das andere.

Im SPD-Lager ist die Er-
wähnung der Gewerkschafts-
zugehörigkeit selbstverständ-
lich, nicht das Thema Reli-
gion. So lassen nicht nur Par-
teichef Franz Müntefering,
sondern auch der neue Frak-
tionschef Frank-Walter
Steinmeier und alle anderen
sozialdemokratischen Mini-
ster der bisherigen Bundes-
regierung diese Frage offen.

Der bisherige Münste-
raner Weihbischof Franz-
Josef Overbeck (45) wur-
de zum neuen Bischof des
Ruhrbistums Essen er-
nannt. Overbeck wird am
20. Dezember in sein neu-
es Amt eingeführt.

Erzbischof Robert
Zollitsch weihte fünf
deutsche Studenten des
deutsch-ungarischen
Priesterkollegs „Germa-
nicum et Hungaricum“ in
Rom zum Priester: Mat-
thias Ambros (Passau),
Christian Kern (Würz-
burg), Dominic Leutgäb
(Augsburg), Jörg Niemei-
er (Münster) und Jörg
Waldvogel (Freiburg).

Julius H. Schoeps (67),
Direktor des Potsdamer
„Moses Mendelssohn
Zentrums für europäisch-
jüdische Studien“, erhielt
das Österreichische Eh-
renkreuz für Wissenschaft
und Kunst 1. Klasse.
Österreichs Botschafter
in Deutschland, Ralph
Scheide, überreicht ihm
die Auszeichnung. Es ist
das zweithöchste Ehren-
zeichen der Republik
Österreich für wissen-
schaftliche oder künstle-
rische Leistungen. Vor
seiner Emeritierung 2007
lehrte Schoeps zunächst
Politikwissenschaft in
Duisburg und anschlie-
ßend Neuere Geschichte
in Potsdam. Das „Moses
Mendelssohn Zentrum“
leitet er seit dessen Grün-
dung im Jahr 1992. Von
1993 bis 1997 wirkte
Schoeps zudem als Grün-
dungsdirektor des jüdi-
schen Museums der Stadt
Wien.

PERSONALIA

Erstmals seit Mitte der
neunziger Jahre leben in
Deutschland wieder weniger
als 82 Millionen Einwohne-
rinnen und Einwohner: Zum
Stichtag 31. März 2009 wa-
ren es 81,9 Millionen Men-
schen, wie das Statistische
Bundesamt in Wiesbaden
Anfang November berichte-
te.

Die Bevölkerungsanzahl
sinkt, weil das Geburtende-
fizit nicht mehr durch Zuwan-
derung aufgehoben wird.
Noch immer leben in
Deutschland aber wesentlich
mehr Menschen als im Jahr
der Wiedervereinigung
1990. Dank Zuwanderung
vor allem aus Ost- und Süd-
osteuropa war damals die
Einwohnerzahl binnen weni-
ger Jahre von 79,8 Millionen

Bevölkerung nimmt ab, Schulden nehmen zu
auf 82 Millionen im Jahr
1996 gestiegen. Der Höchst-
stand wurde 2002 mit 82,5
Millionen Einwohnern er-
reicht. Seitdem sinkt die Zahl
wieder. Am stärksten ist der
Verlust nach wie vor in den
östlichen Bundesländern. In
Sachsen-Anhalt sank die Ein-
wohnerzahl um 1,3 Prozent,
in Mecklenburg-Vorpommern
um 1,0 Prozent.

Ein weiteres Problem der
Politik ist, daß künftig ein
ausgeglichener Haushalt als
Utopie gelten muß. Der Bun-
desrechnungshof kritisierte
unterdessen die Überlegun-
gen der Koalition zur Auf-
stellung von „Schattenhaus-
halten“ als Schwächung der
neugeschaffenen Schulden-
bremse. Der (designierte)
Finanzminister Wolfgang

Schäuble sagte für die neue
Regierung gelte es zunächst
mit sehr hohen Schulden fer-
tig zu werden, wie man sie
in der Geschichte der Repu-
blik bisher nicht kannte. An
einem Schuldenabbau und an
Sparmaßnahmen könne erst
nach einem Ende der Wirt-
schafts- und Finanzkrise ge-
dacht werden. Wann das sein
werde, könne niemand sagen.

Ganz konkret geht Deutsch-
land, wie auch anderen Staa-
ten, zunehmend das Geld aus.
Bis zum Jahr 2013 droht ein
angestiegenes Defizit von
rund 300 Milliarden Euro.
Bund, Länder und Gemein-
den haben im September bei-
spielsweise 7,4% weniger
Steuern eingenommen als im
Vorjahr, wie das Finanzmi-
nisterium bekanntgab.

Entwicklungsminister
Dirk Niebel (FDP) hat
eine rasche Abschaffung
der Wehrpflicht gefordert.
Notwendig sei eine Frei-
willigenarmee. Die Forde-
rung deckt sich (langfri-
stig) mit EU-Zielen. War-
um ist klar: Es könnte die
Zeit kommen, in der Wün-
sche der Bevölkerung und
der Politik nicht mehr dek-
kungsgleich sind.

Wehrpflicht
abschaffen?

Das Bistum Augsburg
verlor einen Priester, der
Organtransplantationen als
„unsittlich“ ablehnt.

Andreas Hirsch (40) von
der Petrusbruderschaft in
Wigratzbad hatte erst vor
kurzem  die Seelsorge in der
Wallfahrtskirche Violau im
Landkreis Augsburg über-
nommen.

Hirsch hatte in seinem
Pfarrbrief im Oktober nach
Meinung der Diözese „nicht
haltbare Äußerungen“ zur
Organspende veröffentlicht.
Er hätte damit Empörung und
Verunsicherung in der Ge-
meinde hervorgerufen. Fami-
lien mit Angehörigen hätten
sich verletzt gefühlt, die
selbst ein Spenderorgan
transplantiert bekommen ha-
ben. Der Pfarrer hatte die
Entnahme von Organen bei
hirntoten Menschen mit einer

Tötungshandlung gleichge-
setzt und dies als einen „Ver-
stoß gegen das Gebot GOT-
TES“ gewertet.

Hirsch habe sich (so die
Diözese) nach einem Ge-
spräch mit der Bistumsleitung
geweigert, seine Ansichten zu
korrigieren. Er habe es ab-
gelehnt, eine vom Augsbur-
ger Weihbischof und „Ethik-
Experten“ Anton Losinger
verfaßte Gegendarstellung zu
veröffentlichen. Daraufhin
sei es zum Bruch gekommen.

 Der Bistumssprecher sag-
te, mit dieser Reaktion wol-
le das Bistum den Gläubigen
ein Signal geben.

Tatsächlich ist es ein Si-
gnal: nämlich, wie intolerant
Bischöfe ihre Priester behan-
deln. Kein Wunder, daß es
immer wenige Interesse bei
Jugendichen für diese Beru-
fung gibt. Welcher Junge Bur-

Wieder Beispiel der Intoleranz
sche will sich schon, wenn
er geweiht ist, von seinem
Vorgesetzten so behandeln
lassen? Vielleicht liegt auch
der „Ethik-Experte“ der Di-
özese falsch?

Lesen Sie auch Seite 27.
unten links.
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Kurz vor der Grundstein-
legung für die Kölner Groß-
moschee hat der Kölner
Schriftsteller Ralph Giorda-
no seine massive Kritik an
dem Vorhaben bekräftigt. Der
Islamkritiker warf am 7. No-
vember im Deutschlandfunk
der deutschen Politik eine
völlig verfehlte Integrations-
arbeit sowie Feigheit vor
und sprach wörtlich unter an-
derem von „Multikulti-Illu-
sionisten, Gutmenschen vom
Dienst und Beschwichti-
gungs-Aposteln“. Zugleich

Zeichen von verfehlter Integration
wehrte er sich dagegen, in
eine „nazistische-rassisti-
sche Ecke“ gestellt zu wer-
den.

Am 7. November stand die
Grundsteinlegung für den
Bau im Kölner Stadtteil Eh-
renfeld an. Er soll 2011 fer-
tiggestellt sein. Das seit Jah-
ren von der Türkisch-Islami-
schen Union der Anstalt für
Religion (Ditib) geplante
Projekt hatte bundesweit De-
batten über Moscheebauten
und die Integration von Mus-
limen ausgelöst. Giordano,

einer der prominentesten
Kritiker des Vorhabens, sag-
te, durch eine fehlgegangene
Integrationspolitik stießen in
Deutschland zwei Kultur-
kreise zusammen, die in völ-
lig unterschiedlichen Ent-
wicklungsstadien seien. Der
Westen habe die Aufklärung
bereits absolviert, der Islam
noch nicht. Er sehe in dem
Bau einen „Anspruch, eine
Landnahme“. Der Bau einer
Großmoschee sei mit dem
Ziel der Integration nicht ver-
einbar.

Die Bundesländer Baden-
Württemberg und Hessen
wollen Beschneidungen von
Frauen künftig mit Haft-
strafen von mindestens
zwei Jahren bestrafen.

Eine entsprechende Bun-
desratsinitiative plant dem
Münchner Magazin „Focus“
zufolge Baden-Württembergs
Justizminister Ulrich Goll
(FDP). Mit dem geplanten
Gesetz könnten auch Be-
schneidungen im Ausland
verfolgt werden, wenn das
Opfer zur Zeit der Tat in

Bestrafung von Beschneidungen
Deutschland gemeldet war.
Außerdem werde die Verjäh-
rung aufgeschoben, bis das
Opfer 18 Jahre alt sei, damit
es sich später auch gegen die
eigene Familie wehren kön-
ne, berichtet das Magazin.

„Ungefähr 4.000 Mädchen
und Frauen mit Migrations-
hintergrund sind als gefähr-
det anzusehen“, zitiert „Fo-
cus“ den Justizminister.
Schätzungen zufolge sind
20.000 Frauen in Deutsch-
land bereits beschnitten.
Deutsche Gerichte hatten in

An muslimischem Feiertag schulfrei für alle?
 Der Vorsitzende der Tür-

kischen Gemeinde in
Deutschland, Kenan Kolat,
hat sich dafür ausgesprochen,
an einem muslimischen Fei-
ertag allen Kindern schulfrei
zu geben. „Das wäre ein Zei-
chen der Toleranz“, sagte
Kolat in einem Interview.
Als Beispiel nannte er das
Fest zum Ende des Fasten-
monats Ramadan. An diesem
sogenannten Zuckerfest hät-
ten die muslimischen Schü-
ler ohnehin frei. Kolat be-

kräftigte auch seine Kritik an
den Äußerungen des Bundes-
bank-Vorstands Thilo Sarra-
zin zur Integrationsbereit-
schaft der Muslime. „Der
13.“ berichtete darüber in
den vergangenen Ausgabe.
Die Aussagen des früheren
Berliner Finanzsenators sei-
en ausgrenzend, diskriminie-
rend und stigmatisierend. Sie
beschädigten das gesamte
Verhältnis von Deutschen und
Migranten. Deshalb müsse
Sarrazin seinen Vorstandspo-

sten in der Bundesbank auf-
geben, forderte Kolat.

Sarrazin hatte in einem
Presseinterview die türki-
schen und arabischen Mi-
granten heftig angegriffen und
einem Großteil von ihnen
Versorgungsmentalität, Nutz-
losigkeit für die Gesellschaft
und mangelnde Integrations-
bereitschaft vorgeworfen.
Wörtlich sagte er unter an-
derem: „Ich muß niemanden
anerkennen, der vom Staat
lebt, diesen Staat ablehnt, für

die Ausbildung seiner Kin-
der nicht vernünftig sorgt und
ständig neue, kleine Kopf-
tuchmädchen produziert“.
Die Türkische Gemeinde in
Deutschland will als Dach-
organisation die Interessen
der Türken gegenüber staat-
lichen Institutionen und der
Öffentlichkeit vertreten.
Nach eigenen Angaben re-
präsentiert sie auf Länder-
ebene sowie in Berufs- und
Fachverbänden rund 270
Einzelvereine.

Der deutsche Islam-Ex-
perte und Jesuit P. Christi-
an Troll zieht Bilanz sei-
ner Arbeit. In einem mit
Unterstützung der „Geor-
ges-Anawati-Stiftung“ im
„Herder“-Verlag erschie-
nenen Band („Unterschei-
den, um zu klären. Orien-
tierung im christlich-isla-
mischen Dialog), finden
sich 13 Aufsätze, die P.
Christian W. Troll SJ in
den vergangenen 17 Jahren
veröffentlicht hat.

Islam-Bilanz
der Vergangenheit wieder-
holt die Ausreise von Mäd-
chen in die Herkunftsländer
ihrer Eltern verboten, weil
ihnen dort die Beschneidung
drohen könnte.

In Köln wurde der
Grundstein für die musli-
mische Zentralmoschee
gelegt. Der Präsident der
obersten Religionsbehör-

de der Türkei, Ali Barda-
koglu sprach sich dafür
aus, daß die Imame in den
Moscheen in Deutschland
künftig auf Deutsch und
Türkisch predigen. Die
Grundsteinlegung wurde
in drei Zelten mit türki-
schem Essen, Folklore-
tanzaufführungen und
vielen Gästen gefeiert.
Die Moschee im Stadtteil
Ehrenfeld soll Platz für
1.200 Gläubige bieten.
Im Ursprungsentwurf war
Raum für 2.000 Menschen
vorgesehen. Die Bauko-
sten von 20 Millionen
Euro sollen durch Spen-
den und Kredite gedeckt
werden.

„Grundstein“

Eine Wachkoma-Patientin
hat in der Universitätsklinik
Erlangen ein gesundes Kind
zur Welt gebracht. Weltweit
sei kein vergleichbarer Fall
bekannt, teilte die Hoch-
schule mit. Die 40jährige
Schwangere hatte laut Mit-
teilung in der 13. Schwan-
gerschaftswoche einen
Herzinfarkt mit Herz-Kreis-
laufstillstand erlitten und

Wachkoma-Patientin
gebar gesundes Kind

war reanimiert worden. Auf
der Intensivstation sei es
Ärzten und Pflegern mit Un-
terstützung der Angehörigen
gelungen, die Schwanger-
schaft über 22 Wochen bis
zur Entbindung aufrecht zu
erhalten. Die therapeuti-
schen Maßnahmen seien
mit dem Klinischen Ethik-
komitee abgestimmt gewe-
sen.

Nach den Ende Septem-
ber veröffentlichten Zahlen
der Deutschen Bischofs-
konferenz kehrten im Jahr
2008 etwa 121.000 Bun-
desbürger der Kirche den
Rücken – und damit rund
27.500 mehr als 2007. Kir-
chenaustritte seien „be-
drückend, aber auch in ge-
wisser Weise verständlich“,
sagte der Erzbischof. Als
Hauptgrund nannte Marx
verschiedene Entwicklun-
gen innerhalb der modernen
Gesellschaft. „Wir haben
weltgeschichtlich zum er-
sten Mal die Situation, daß

breite Schichten der Bevöl-
kerung – ja fast alle – frei
entscheiden können über
ihre Lebensziele, über ihre
Lebensstile, ob sie heiraten
wollen, fünfmal heiraten
wollen, ob sie mit einem
Mann oder einer Frau zu-
sammen sind: Sie können
alles frei wählen – und die
Religion auch“.

Marx rief die Kirche auf,
sich neu aufzustellen und
„neu auf den Weg“ zu ma-
chen. Die Bindung an die
Kirche sei „in einer so plu-
ralen Gesellschaft“ nicht
mehr selbstverständlich.

Kirchenaustritte steigen weiter

Bischöfe in Deutschland
realisieren immer mehr, daß
die Kirchensteuer nicht mehr
zu halten ist. In Österreich ist
es ganz ähnlich. Die Hitler-
Steuer wird fallen!

Bei einer Abschaffung der
Kirchensteuer in Deutsch-
land würden nach dem Re-
gensburger Bischof Gerhard
Ludwig Müller Hunderttau-
sende Arbeitsplätze verloren
gehen. Viele kirchliche Ein-
richtungen sowie Hilfelei-
stungen könnten nicht mehr
fortgeführt werden, sagte
Müller. Der Bischof vergißt
freilich, daß es sich vielfach
um kirchliche Angestellte
handelt, die niemand braucht
und die vielleicht (sehr zum
Mißfallen der Gläubigen)
gegen Papst und Lehramt
agieren.

Der Staat solle daher eine
Ersatzsteuer für diejenigen
erwägen, die sich der Kir-
chensteuer entzögen, regte
der Bischof an. Das wird
sich der Steuerzahler freilich
nicht gefallen lassen.

Müller äußerte sich vor
dem Hintergrund eines
Rechtsstreits des Freiburger
Kirchenrechtlers Hartmut
Zapp mit dem Erzbistum
Freiburg. Der emeritierte
Professor will (wie berich-
tet) vor einem weltlichen
Gericht eine Entkoppelung
von Steuerpflicht und Kir-
chenmitgliedschaft erstreiten.
In erster Instanz gab ihm das
Freiburger Verwaltungsge-
richt Recht. Zapp stützt sei-
ne Argumentation auf ein Va-
tikandokument vom 13. März
2006. Damals schrieb der
Päpstliche Rat für die Aus-
legung der Gesetzestexte an
alle Bischofskonferenzen,
daß ein Abfall von der Kir-
che nur dann wirksam wer-
de, wenn er auch vor einer
zuständigen kirchlichen Au-
torität schriftlich erklärt wer-
de. Um rechtsgültig zu sein,
müsse es sich um eine inne-
re Entscheidung der Men-
schen handeln, die Kirche zu
verlassen. Eine Erklärung
vor dem Staat sei keine ech-

te innere Entscheidung. Mül-
ler wollte dem Eindruck ent-
gegentreten, die Deutsche Bi-
schofskonferenz richte sich
nicht nach römischen Maß-
gaben. „Es geht nicht um un-
terschiedliche Kurse, son-
dern um die unterschiedliche
Realisierung“, sagte er. Die
römischen Vorgaben könnten
„nur allgemein formuliert
sein“. Sie müssten „offen
bleiben für die konkrete An-
wendung auf unterschiedli-

che Situationen“.
Kommentar: Man kann

Bischof Müller nur sagen:
Die römischen Vorgaben
sind so allgemein und gut,
daß man ihnen nur zustim-
men kann. Sie sind auch
ganz konkret auf die unter-
schiedlichen Situationen
anwendbar. Sie passen halt
manchen Bischöfen nicht –
aber auch diese brauchen
doch keine Existenzsorge zu
haben!

Kirchensteuer nicht mehr zu halten

Unter der Schirmherrschaft
von Landtagspräsidentin
Barbara Stamm hat der
bayerische Landesverband
von „Donum vitae“ (Ge-
schenk des Lebens) zehnjäh-
riges Bestehen gefeiert. An
der Feier nahmen rund 300
geladene Gäste teil, darunter
viele CSU-Abgeordnete und
leitende Beamte sowie meh-
rere Spitzenvertreter katho-
lischer Verbände. „Donum
Vitae“ wurde 1999 von Ka-
tholiken gegründet, nachdem
die deutschen Bischöfe auf
päpstliche Weisung hin aus
dem staatlichen System der
„Schwangerenkonfliktbera-

tung“ ausgestiegen waren.
Der Verein stellt abtreibungs-
willigen Frauen jedenfalls
die nötigen „Beratungsschei-
ne“ aus. Das lehnt der Papst
ab. In Österreich hat der
Kampf der Katholiken gegen
die „Beratungsscheine“ aus-
stellende „Aktion Leben“
(vergleichbar mit „Donum
vitae“) erst angefangen.

Alois Glück (69), CSU-
Politiker und designierter
Präsident des Zentralkomi-
tees der deutschen Katholi-
ken (ZdK), legt seine Ämter
bei „Donum Vitae“ nieder.
Glück bleibt aber Mitglied
des Vereins.

Donum vitae feierte
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Gebetsmeinung für Dezember 2009
1.  Allgemeine Gebetsmeinung: Daß die Kinder geachtet,
geliebt und auf keinen Fall Opfer von Ausbeutung wer-
den.
2. Missionsgebetsmeinung: Daß zu Weihnachten alle
Völker der Erde das MENSCHGEWORDENE WORT als das
Licht der Welt erkennen und dem HEILAND ihre Tore öff-
nen.

Schweiz

Der ungarische Märty-
rer-Bischof Zoltan Lajos
Meszlenyi (1892-1951)
wurde in Esztergom selig
gesprochen.

Meszlenyi gehörte zu den
„stillen Märtyrern“ der Zeit
des Kommunismus.

Zoltan Lajos Meszlenyi
war 1937 zum Weihbischof
von Esztergom ernannt wor-
den. Am 29. Juni 1950 wur-
de er von Agenten der unga-
rischen kommunistischen
Geheimpolizei AVO festge-

Märtyrer-Bischof selig gesprochen
nommen und am 13. Juli in
das Anhaltelager Kistarcsa
deportiert. In Kistarcsa starb
Meszlenyi an den Folgen der
Folterungen.

Motiv für die Verhaftung
des Weihbischofs war seine
entschlossene Verteidigung
des damaligen Kardinal-Pri-
mas Jozsef Mindszenty. Vor
Zeugen hatte Meszlenyi
wörtlich betont: „Ich werde
niemals CHRISTUS, den Hir-
ten, und unsere Kirche ver-
lassen“.

Ein Hostien-Wunder lockt
zahlreiche Pilger in die
Kleinstadt Sokolka im Nord-
osten Polens. Eine Prüfkom-
mission des Erzbistums Bia-
lystok soll die wundersame
Verwandlung bestätigt haben.
Nun soll der Vatikan den Fall
untersuchen.

Das Erzbistum teilte mit,
die Akte sei der Apostoli-
schen Nuntiatur in Warschau
übergeben worden. Dem
Kommissionsbericht zufolge
fiel im Oktober 2008 einem
Pfarrer während eines Got-
tesdienstes eine konsekrier-
te Hostie auf den Boden, so
daß diese gemäß den Kir-
chenvorschriften in der Sa-
kristei in ein mit Wasser ge-

Hostien-Wunder in Polen
fülltes liturgisches Gefäß ge-
geben werden mußte. Als
man eine Woche später nach-
gesehen habe, habe sich die
Oblate nicht normal aufgelöst
gehabt. Stattdessen sei auf ihr
ein nach Blut aussehender
roter Fleck zu sehen gewe-
sen.

Laut dem Prüfbericht stell-
ten zwei Professoren der
Medizinischen Universität
Bialystok unabhängig von-
einander fest, das untersuch-
te Material weise „auf Ge-
webe eines Herzmuskels hin
oder erinnert zumindest von
allem lebenden Gewebe ei-
nes Organismus am meisten
an dieses“. Auch die Staats-
anwaltschaft prüft den Fall.

Die in Süditalien verehrte
Seherin Natuzza Evolo ist
am 1. November im Alter
von 85 Jahren im kalabri-
schen Paravati gestorben.
Sie erlag in einem Wohnheim
der von ihr gegründeten Ge-
meinschaft einem Nierenver-
sagen.  Bereits im Alter von
zehn Jahren hatten sich (nach

Seherin Natuzza Evolo gestorben
Ansicht von Gläubigen) bei
Evolo die Kreuzigungswun-
den JESU an den Händen ge-
zeigt. Diese traten fortan je-
weils in der Karwoche wie-
der auf. Die Beerdigung fand
am 3. November statt. Zele-
briert wurde sie vom Bischof
von Evolos Heimatbistum
Mileto, Luigi Renzo.

„Sorgen“

Die Schweizer Jesuiten-
zeitschrift „Orientie-
rung“ wird mit Ende des
Jahres eingestellt. Dem
Orden fehlt es an journa-
listischem Nachwuchs. P.
Josef Bruhin (76) sagt:

„Wir waren vor allem eine
Plattform für junge Theo-
logen, Intellektuelle und
fortschrittlichere Gei-
ster“.  Was mit dem Re-
daktionssitz der Zeit-
schrift in einer Villa in
Zürich-Wollishofen ge-
schieht, ist noch nicht
klar. Das „Aus“ für die
„Orientierung“ wird von
den Abonnenten ebenso
schmerzlich empfunden
werden wie das Ende der
österreichischen Jesui-
tenzeitschrift „Ent-
schluß“, kommentierte
„kathpress“, die Nach-
richtenagentur der öster-
reichischen Bischöfe.

Zu dieser Meldung:
1974 wechselte ich als
Journalist zu einer be-
kannten Wochenzeitung
in Oberösterreich. Ober-
chef war der KA-Präsi-
dent Eduard Ploier. Er
empfahl mir dringend, die
Schweizer Jesuitenzeit-
schrift „Orientierung“ zu
abonnieren. Niemals zu-
vor hatte ich soviel Blöd-
sinn gelesen. Ich kam
drauf, daß diese Herren
Jesuiten ihre eigene
Theologie und Religion
fälschten. Das war der
Beginn meiner Bekeh-
rung. GOTT schreibt eben
gerade auch auf krummen
Zeilen. Der „Orientie-
rung“ weine ich nicht
nach. Es ist gut, daß es
sie nicht mehr gibt.

Die Berner Gemeinschaft
der Muslime hat den Autor
und Redner Avi Lipkin im
Anschluß an seinen Vor-
trags im Rahmen der Ver-
anstaltungsreihe „Glau-
bensfreiheit oder islami-
sche Herrschaft – wie be-
droht sind Juden und Chri-
sten?“ angezeigt.

Lipkin habe den Islam als
Psychose bezeichnet und Al-
lah mit dem Teufel gleich-
gesetzt, wird der Redner

Muslime zeigten israelischen Redner an
nach einem Transkript mus-
limischer Vortragsbesucher
in der Zeitung zitiert. Gemäß
der Berner Gemeinschaft der
Muslime seien die Inhalte
volksverhetzend und rassen-
diskriminierend gewesen,
weshalb die Anzeige erfolgt
sei. Die Veranstaltungsreihe
„Glaubensfreiheit oder isla-
mische Herrschaft – wie be-
droht sind Juden und Chri-
sten?“ wird unter anderem
von der EDU beworben, die

als dezidierte Befürworterin
der Anti-Minarett-Initiative
auftritt. Daß die Vorträge
Teil der Kampagne für die
Initiative seien, dementierte
Parteipräsident Hans Mo-
ser.

Den Aufruhr kann Moser
nicht verstehen, Avi Lipkin
hätte bereits wiederholt in
der Schweiz Vorträge gehal-
ten. „Jetzt zeigt die islami-
sche Seite, wie schnell sie
bereit ist, etwas aufzubau-
schen“, sagt Moser. Lipkin
will am Inhalt seiner Vorträ-
ge nichts ändern: „Ich werde
versuchen, die Unterschiede
zwischen Koran und Bibel
noch mehr herauszuarbei-
ten“. Laut eigenen Angaben
reist der Autor und Redner
mit Vorträgen zu einer mög-
lichen Bedrohung durch den
Islam um die Welt.

Die neu geschaffene Statue
des heiligen Bruder Klaus in
der Kirche der gleichnami-
gen Berner Stadtpfarrei seg-
nete Diözesanbischof Kurt
Koch am Freitag, 6. Novem-
ber. Das Werk stammt vom
St. Galler Künstler Robert
Hangartner.

Im Anschluß daran stellte
der Bischof das renovierte
Pfarreizentrum der Bruder-
Klausen-Pfarrei und damit
all die Menschen, die in ihm
ein- und ausgehen, unter den

Schutz GOTTES.
Das Pfarreizentrum ist für

die Fremdsprachigen-Seel-
sorge wichtig, finden doch
Gottesdienste und Zusam-
menkünfte von Menschen aus
Vietnam oder den Philippi-
nen, aus Polen, Tschechien
oder dem englischsprachigen
Raum weltweit statt. Sie alle
sollen auch in Zukunft unter
dem besonderen Schutz des
Schweizer Nationalheiligen
Niklaus von Flüe (1417-
1487) stehen.

Segen für Bruder-Klaus-Statue

Die Priesterbruderschaft
Sankt Pius X. mit ihrem Ge-
neralhaus in Menzingen im
Schweizer Kanton Zug ist
laut eigenen Angaben in 63
Ländern weltweit vertreten.
Mit ihr seien etwa 600.000
Anhänger verbunden, davon
allein 100.000 in Frankreich.

Piusbruderschaft in Zahlen
Die Bruderschaft zählt vier
Bischöfe, mehr als 500 Prie-
ster sowie rund 200 Semina-
risten. Weltweit verfügte sie
zu Jahresbeginn 2009 über 6
Priesterseminare, 450 Got-
tesdienstorte, 127 Priorate,
86 Schulen, fünf Altenheime
und zwei Universitäten.

Papst Benedikt XVI.
hat am 15. Oktober den
Rücktritt des Churer
Weihbischofs Paul Voll-
mar angenommen. Voll-
mer hatte am 11. Oktober
sein 75. Lebensjahr voll-
endet und damit die für
Bischöfe übliche Pensi-
onsgrenze erreicht. Voll-
mar war 1993 (gemein-
sam mit dem bereits 2007
pensionierten Weihbi-
schof Peter Henrici) dem
damaligen Churer Bi-
schof Wolfgang Haas zur
Seite gestellt worden.
Vollmars Amtszeit als Ge-
neralvikar für die Kanto-
ne Zürich und Glarus en-
det am 26. Oktober. Inte-
rimistisch übernahm Bi-
schofsvikar Josef Annen
die Geschäfte.

PERSONALIA

Freikirchliche Kreise
wollen die Erotikmesse
„Extasia“ in Basel verhin-
dern, die vom 27. bis 29.
November in der St.-Jakob-
Arena stattfinden soll.

Die Messe hat bereits in
den vergangenen Jahren den
Widerspruch evangelikaler

Protest gegen Sexmesse
Kreise hervorgerufen. Da-
mals fand sie noch in Zürich
statt. Nach Basel ist man ge-
mäß Medienberichten ausge-
wichen, weil sich in Zürich
keine große Halle finden
ließ, deren Vermieter die
Veranstaltung beherbergen
wollten.f.e.

Eine Kostprobe paulini-
scher Schulung haben wir
im Brief an Timotheus vor-
liegen. St. Paulus schnei-
det einen Gedanken an, mit
dem ein heutiger Moralist
schnell fertig würde, viel-
leicht zu schnell. Es lastet
auf dem alten Mann noch
immer die Erinnerung,
daß er ein wütender Chri-
stenverfolger war. An an-
derer Stelle stellt der Apo-
stel sich das Zeugnis aus,
daß er in irrigem Gewis-
sen gehandelt hat, ja
glaubte, so handeln zu
müssen. Was also? Muß
ein Mensch sich Vorwürfe
machen, der seinem Gewis-
sen gefolgt ist? Eine gan-
ze Meute großer Theologen

samt ihrer noch größeren
Gefolgschaft mündigster
Laien schreit auf vor Ent-
rüstung, daß man da über-
haupt noch fragen kann,
verteidigen sie doch die
Majestät ihres Gewissens
gegen Papst und, wenn es
sein muß, gegen GOTT
selbst. Und doch sollte es
uns nachdenklich machen,
daß sich Paulus nicht ein-
fach mit dem Zeugnis sei-
nes Gewissens beruhigt.

Die Antwort Pauli wür-
de lauten: Bis zu einem ge-
wissen Grad ist man für
den Irrtum seines Gewis-
sens haftbar vor GOTT.
Wieweit, das weiß nur der
Allwissende selbst, der die
Herzen durchschaut.

Paulinische Schulung
VON ALTABT DR. THOMAS NIGGL OSB
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Im Innenteil dieser Aus-
gabe des „13“, auf den fol-
genden vier Seiten, findet
sich eine Dokumentation
zu dem Verhalten der öster-
reichischen Bischöfe bei
der Machtübernahme
Adolf Hitlers in Öster-
reich. Die Originale der
vier Seiten liegen im be-
deutenden Archiv Martin
Humers in Waizenkirchen.

Nur wenige wissen um
die Reichhaltigkeit (und in

Kommentar
setzgebung durch die Hal-
tung der Bischöfe. Denken
wir daran, daß Bischöfe
(damals wie heute) irren
können. Wir Gläubige fol-
gen unserem durch das
Lehramt gebildeten Gewis-
sen – auch wenn wir die Bi-
schöfe dabei verlassen
müssen. Wir halten uns (so
wie damals!) an den Heili-
gen Vater in Rom und an
GOTT. Die religiösen Füh-
rer von heute machen es

manchen Fällen um die oft
sehr aktuelle Brisanz!)
dieses Archivs, das Martin
Humer in vier Jahrzehn-
ten zusammentrug und des-
sen wohlgeordnete Akten
in zwei Stockwerken des
Hauses schlummern und
untergebracht sind.

Die freudige Begrüßung
Hitlers und die beschä-
mend unterwürfigen Wor-
te der Exzellenzen sind von
allen Erzbischöfen und Bi-
schöfen unterschrieben. Es
ist darin sogar vom „er-
mahnen“ der Gläubigen
durch die Bischöfe die
Rede, wenn die Österrei-
cher nicht im Sinne des
Nazi-Regimes spuren!

„Der 13.“ bringt die vier
Seiten, die nicht zum er-
sten Mal publiziert wer-
den, aus einem ganz be-
stimmten Anlaß: heute und
jetzt stehen die Bischöfe
vor einer ganz ähnlichen
Herausforderung wie da-
mals. Heute geht es um die
Exekution (ja, ich gebrau-
che dieses Wort!) der
staatlichen Abtreibungsge-

Herausforderung der Religion
Untadelig, ja geradezu

vorbildlich, führte Pfarrer
Mag. Hubert Beyer, bisher
seine Pfarre in der Diöze-
se St. Pölten.

Vor kurzem hat Bischof
Klaus Küng den fast 70jäh-
rigen Priester aus Rein-
prechtspölla abgesetzt. Hart-
herzig und mitleidlos wurde
der hochgebildete Priester
aus Deutschland, der in Si-
zilien zum Prieser geweiht
wurde, auf die Straße gesetzt.
Er ist nicht mehr versichert,
bekommt keine Pension. Er
weiß nicht, wo er schlafen
soll, wo er Geld für Essen
hernehmen soll. Er steht auf
der Straße, weil er die nie

vorhandene Gnade des Bi-
schofs nicht erlangen konn-
te. Der Grund für den unbe-
herrschten Anfall Seiner Ex-
zellenz, des hochwürdigsten
Herrn Diözesanbischofs:
Pfarrer Bayer soll Prälat
Küchl einmal erlaubt haben,
in der Kirche eine Messe zu
zelebrieren…

Die Frage muß erlaubt
sein: Ist dieser Bischof noch
bei Sinnen? Wie tief muß der
Haß gegen den noch leben-
den legitimen Bischof Kurt
Krenn sein und wie hoch
müssen die Flammen der Wut
lodern? Wie kann Krenn
selbst das alles, einsam und
schweigend, überleben?

Ist die Exzellenz bei Sinnen?

Die „Europäische Bür-
gerinitiative zum Schutze
des Lebens und der Men-
schenwürde in Österreich“
hatte vom 24. bis zum 26.
Oktober zu einem Kongreß
nach Sarleinsbach im
Mühlviertel eingeladen.
Alle Vorträge wurden mit-
geschnitten. Sie können eine
CD gegen einen kleinen Un-
kostenbeitrag erwerben.
CD1: Inge Thürkauf: „Die
Würde der Frau“
CD2: Dr. Bernhard Gapp-

CDs vom Kongreß in Sarleinsbach
maier: „Religiöse Familie
– gesunde Familie“
CD3: Mag. Gernot Steier:
„Alles Recht geht von Gott
aus und nicht vom Volke“
CD4: Dr. Gerhard Maria
Wagner:  „Toleranz, Glau-
be und Würde des Men-
schen“

Bestell-Adresse: „Europ.
Bürgerinitiative zum Schut-
ze des Lebens und der Men-
schenwürde – in Deutsch-
land e.V.“ , Cestarostr. 2, D-
69469 Weinheim

Wir treffen einander in kleinen Gruppen zum Ge-
spräch und Erfahrungsaustausch. Die nächsten
Treffen finden statt am:
- Donnerstag, 19. November, 16 Uhr, in Linz
- Dienstag, 15. Dezember, 15 Uhr, in Salzburg
Wenn Sie kommen wollen, freuen wir uns! Bitte ru-
fen Sie in der Redaktion an. Wir sagen Ihnen dann,
wo das Treffen genau stattfindet.
Wir freuen uns auf Ihren Anruf!
Tel.: 0043 (0) 7282 5797

Liebe Leserin, lieber Leser!
Einladung zu unseren „Arche-Noah-Treffen“

den Menschen nicht leicht,
an das zu glauben, was sie
ihnen predigen. So war es
freilich auch zu den Zeiten
bald nach dem Tod und der
Auferstehung CHRISTI, so
war es in den Jahren des
Hitler-Regimes und so ist
es heute. Die Anzahl der
Abtreibungen in Österreich
ist auf einem Rekordhoch.
Österreich gehört zur Spit-
zengruppe der Abtrei-
bungsländer in Europa. In
Deutschland, und gerade
jetzt auch in Österreich,
lassen die religiösen Füh-
rer die Menschen in Stich.
In Deutschland hat der
Papst die Bischöfe zur Rai-
son gebracht. In Öster-
reich steht ihm diese Auf-
gabe bevor. Beten wir für
unseren Heiligen Vater
Benedikt XVI.!

Beten wir dafür, daß un-
sere religiösen Führer zur
Besinnung kommen: Die
Bischöfe dürfen keiner Or-
ganisation mehr Unterstüt-
zung geben, die Abtreibun-
gen ermöglicht.

F. Engelmann

Österreich
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B'nai B'rith ehrte
Weihbischof DDr. Helmut
Krätzl für die Ablehnung
von Gibsons Film „Pas-
sion Christi“. Er erhielt
von der Wiener Zwi Perez
Chajesloge der jüdischen
Wohlfahrts- und Men-
schenrechtsorganisation
die Menorah der Loge.
Die Zwi Perez Chajeslo-
ge verleiht alljährlich
eine Menorah, den sie-
benarmigen Leuchter des
Judentums und Symbol
von B'nai B'rith, als Aus-
zeichnung für herausra-
gende humanitäre Lei-
stungen.

Der aus Österreich
stammende Bischof Er-
win Kräutler erhielt die
Ehrendoktorwürde der
Theologischen Fakultät
der Universität Salzburg.
Kräutler ist Bischof in
Xingu (Brasilien). Er ist
politisch seit langen Jah-
ren besonders der SPÖ
verbunden. Am Festakt in
der Großen Aula der Pa-
ris-Lodron-Universität
nahmen daher auch Bun-
despräsident Heinz Fi-
scher und die sozialisti-
sche Landeschefin Ga-
briele Burgstaller teil.

Die „Frauenkommissi-
on“ (was ist das?) der Di-
özese Linz hat bei ihrer
Herbstvollversammlung
eine neue Vorsitzende ge-
wählt. Die Vizepräsiden-
tin der Katholischen Ak-
tion Oberösterreich, Ur-
sula Steiner, löst Doro-
thea Schwarzbauer-
Haupt ab. Der Frauen-
kommission gehören 22
Delegierte aus 18 Berei-
chen der Diözese Linz an.

PERSONALIA

„Der Fall Natascha Kam-
pusch bewegt viele Österrei-
cher und viele Menschen in
der Welt“, so schrieb „Der
13.“ in der Septemberausga-
be vor drei Jahren. Und wir
fügten hinzu: „Für uns, die
Redakteure des „13.“ ist die-
ser Fall zu unausgegoren, als
daß wir derzeit schon dar-
über schreiben wollten.“

In den drei Jahren seither
hat sich gezeigt: die Bericht-
erstattung über den „Fall
Kampusch“ wurde von An-
fang an durch eine Gruppe
von Menschen ebenso ge-
lenkt wie behindert, der
Journalisten, Psychiater,
Psychologen und Anwälte an-
gehörten. Erhebungen von
„kleinen“ Kriminalbeamten
verschwanden ebenso wie
Zeugenaussagen , die nicht in
die offizielle Darstellung ei-
ner „Einzeltäterschaft“ paß-
ten. Derzeit scheint die The-
se der „Einzeltäterschaft“ zu-

sammenzubrechen. Einer de-
rer, die sich von Anfang an
ungebeten in die Aufklärung
des Falles einmischten, ist
der pensionierte Familien-
richter Dr. Martin Wabl aus
der Steiermark. Man wünscht
sich, daß es mehr Menschen
wie ihn gäbe, die auf der
ständigen Suche nach Wahr-
heit und Gerechtigkeit sind.

Das Buch, das er zu seinen
persönlichen Erlebnissen
und Erfahrungen der (priva-
ten) Recherche zum Fall
Kampusch schrieb, ist mehr
als lesenswert. Es heißt „Na-
tascha Kampusch und mein
Weg zur Wahrheit. Das Pro-
tokoll“. Es erschien 2007 im
Eigenverlag Wabls in Für-
stenfeld, ISBN 978-3-200-
01038-3.

Das Buch brachte dem
Richter eine Klage ein. Das
Urteil in diesem Prozeß wird
hoffentlich im Nachhinein
durch jene Fakten beeinflußt,

die im jetzt zu erwartenden
Verfahren zu Tage treten.
Nach wie vor sind die ge-
sellschaftspolitischen Di-
mensionen des „Falles Kam-
pusch“ nicht abzusehen.

Es wird wahrscheinlich
kein „Fall Dutroix“ werden,
der Belgien in seinen Grund-
festen erschütterte, aber letzt-
lich könnte der „Fall Kam-
pusch“ bis in diese Dimen-
sionen gehen. Denn wie sonst
wäre nach dem Verbrechen
der Entführung eines kleinen
Mädchens und nach der
Flucht der dann schon er-
wachsenen Frau eine so um-
fassende Vertuschung mög-
lich gewesen? Daß sich Na-
tascha heute vor jenen Per-
sonen und Persönlichkeiten
fürchtet, die noch immer an
Hebeln der Macht sitzen, ist
einsichtig. Man denkt an die
Mehrdeutigkeit etwa ihrer
Aussage, die lautete: „Ich
kenne keine Namen.“

In vielen Medien werden in
diesen Tagen die Erinnerun-
gen an den Fall der Berliner
Mauer im November vor 20
Jahren wachgerufen.

Der Altbürgermeister von
Altenfelden, Josef Lei-
betseder, erinnert sich frei-
lich daran, daß die Mauer,
die den Westen vom Osten
Europas trennte, schon viele
Jahre früher Risse bekam. Er
war vom 11. bis 13. Dezem-
ber 1981 mit einem Hilfstr-
ansport in Krakau (Polen). Es
war die Zeit des durch Papst
Johannes Paul II. verur-
sachten Aufbruchs in Danzig
durch den charismatischen
Solidarnosc-Führer Lech
Walesa. Solidarnosc – das
war die nicht zuletzt von der
katholischen Kirche getrage-

ne Gewerkschaftsorganisati-
on Polens.

Die Hilfsgüter aus Öster-
reich, die in einem Reisebus
aus dem Mühlviertel verstaut
gewesen waren, waren aus-
geliefert, Die Begleitmann-
schaft (unter ihr der damali-
ge Regensburger Universi-
tätsprofessor Kurt Krenn
und der Journalist Friedrich
Engelmann) hatte im Kra-
kauer Lazaristenkloster
freundschaftliche Aufnahme
gefunden. Im Krakauer Ge-
werkschaftsbüro trafen die
Österreicher und Freunde aus
Polen einander.

„Eine gewisse Nervosität
war spürbar“, erinnert sich
Leibetseder noch heute
deutlich. „Die Bauernge-
werkschaft war noch verbo-

ten, aber noch in der Nacht
wurde uns an einem gehei-
men Ort ein Treffen mit der
Bauerngewerkschaft ermög-
licht. Die Österreicher ver-
traten die Meinung, den Gang
in die Freiheit in kleinen
Schritten zu organisieren.
Die Anwort der polnischen
Bauernvertreter war „40 Jah-
re – wie lange sollen wir
noch warten?“

Leibetseder: „Zwei Tage
später schlug das Regime zu
und verhängte das Kriegs-
recht in Polen. Wir mußten
am Sonntag früh, am 13. De-
zember 1981, Krakau flucht-
artig Richtung Heimat verlas-
sen. Es dauerte noch acht
Jahre, bis die Mauer in Ber-
lin am 9. November 1989 zu-
sammenfiel“.

Erinnerungen an den Riß durch Europa

Natascha kennt noch immer keine Namen
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Unsere kleine Arche Noah
VON DR. MED. ROLF ULLNER*

Innere Heimat

Gesundheit

Erwartungsvoll fuhren
meine Frau und ich zum Se-
minar der Bürgerinitiativen
nach Sarleinsbach: „Glaube
und Würde des Menschen“.
Ein schöpferisches Chaos
erwartete uns, kein behagli-
ches Zurücklehnen. Unseren
Glauben erlebten wir als un-
sere innere Heimat. Unsere
Würde müssen wir alle ge-
meinsam verteidigen, indem
wir die Augen weit öffnen,
der  Stimme unseres Gewis-
sens folgen und mit unseren
Pfunden wuchern.

Die Referenten führten uns
vor Augen, daß nicht nur die
Würde des Menschen ange-
griffen wird sondern auch
unsere Existenz und unser
Leben. Nicht feindliche Ar-
meen oder Wegelagerer grei-
fen uns an, sondern die Ge-
flechte der Macht mitten un-
ter uns!

Aufrüttelnde Referate

Aufrüttelnd war der inten-
sive Vortrag von Frau Thür-
kauf über die ungeheure Wut,
mit der die Würde der Frau
in der Öffentlichkeit systema-
tisch zersetzt wird durch
Hirnwäsche in Medien und
vor allem durch die gewähl-
ten Volksvertreter. Danach
berichtete der Arzt Dr. Gapp-
maier, daß ihm von politi-
scher Seite die Lebensgrund-
lage seines Berufes als lei-
tender Amtsarzt   zerstört
wurde, weil er unseren Glau-
ben praktisch lebte. Zum
Beispiel betete er mit einem
Kind angesichts des Todes
seines Vaters. Nun ist der
Kollege gezwungen, für sei-
ne Familie (sechs Kinder)
aus dem Nichts eine völlig
neue Berufsexistenz aufzu-
bauen.

Erschreckt müssen wir
diese heutige Form der Chri-

stenverfolgung erkennen.
Sind wir als Gemeinschaft
darauf vorbereitet, konkret
zusammen zu helfen? Sind
wir nicht alle von einem ähn-
lichen Schicksal bedroht?
Wie können wir uns darauf
vorbereiten, einander Sama-
riter zu sein?

Vieles wird zerstört

Nicht nur unser christli-
ches Weltbild wird zerstört,
sondern immer stärker auch
unsere Lebensgrundlagen der
Berufsausübung, die Versor-
gung mit gesunden Lebens-
mitteln, das Vertrauen in Ärz-
te, Religion, Freiheit und Le-
bensordnungen. Die heutigen
Machthaber wollen diese
Entwicklung. Sie entspricht
dem „Zeitgeist“, den neuen
Götzen: Dem goldenen Kalb
und der Macht durch Geld,
Medien, Waffen, Nahrung,
Drogen und Öl. Sie wollen
die „unnützen Esser“ besei-
tigen, die nicht als Sklaven
dem Konsumismus dienen,
die Ungeborenen, Alten,
Kranken, Berufsunfähigen,
Gläubigen aus unserer Mit-
te, erblich Belasteten,
Schwachen. In Holland stirbt
nach offiziellen Angaben der
Staatsanwaltschaft bereits
jeder dritte Mensch durch
Giftinfusion (Beruhigungs-
mittel plus Opiat), Absetzen
von Nahrung, Flüssigkeit und
allen Behandlungen.

Wir dürfen umso entschie-
dener aus dem Evangelium
und unserer Gemeinde Kraft
schöpfen für unser ganz per-

sönliches Zeugnis und Wir-
ken in dieser Welt, wie sie
nun mal ist.

Wir müssen aufbauen

Angeregt durch diese Im-
pulse drängten sich mir vie-
le Erlebnisse aus dem Be-
rufsleben auf, von denen ich
berichten durfte, weil der
vorgesehene Referent ausge-
fallen war:

Auf der Intensivstation er-
lebte ich, daß den ganz klei-
nen, viel zu früh geborenen,
so zarten, fast durchsichtigen
Kindern die medizinische
Technik und Wissenschaft
nur helfen konnte, weil es die
grundlegende Voraussetzung
gab: Die wundervolle, hin-
gebungsvolle Einfühlungsga-
be einer Krankenschwester,
meiner späteren Frau, die
einfach fühlte, wie sie mit
viel Geduld und Fingerspit-
zengefühl zum Beispiel die
Sonde für die lebensnotwen-
dige natürliche Ernährung
bis in den Zwölffingerdarm
vorschieben konnte und spür-
te, wie viel  Beatmungsdruck
das Kind vertragen konnte.
Sie setzte durch, daß schwer
hirnverletzte Kinder mensch-
liche Ansprache erhielten,
auch wenn es neurologisch
nicht möglich schien, daß sie
etwas aufnehmen konnten.
Und tatsächlich: Sie wachten
besser aus dem Coma auf und
erinnerten Vorgänge aus der
Zeit der Bewustlosigkeit!
Diese Feinfühligkeit ist eine
schwere Last, wenn sie nicht
fruchtbar werden darf und

ein Segen, wenn wir  sie vor
Unterdrückung schützen kön-
nen und als Grundlage unse-
res Handelns verwirklichen.

Wenn wir aus dem Fenster
der Kinderklinik zur benach-
barten Gynäkologie schauten,
überkam uns hilflose Ohn-
macht, weil dort das Perso-
nal gezwungen wurde, am
Fließband gesunde Kinder
abzutreiben. Dazu fiel mir die
Geschichte eines Kollegen
ein: Im Krieg hatte ein frem-
der Gynäkologe seiner, gera-
de mit ihm schwangeren Mut-
ter, geraten, ihn abzutreiben
zu lassen (Siehe der „13.“
vom 13. September).

Mitmenschen von diesen
bewegenden Erlebnissen zu
erzählen, hat mich tief be-
wegt: Wir sind nicht ganz al-
lein, wenn wir die Flamme
des Lebens schützen. Es ist
wie das unverhoffte Ankom-
men in der Heimat nach lan-
ger Irrfahrt, wenn wir einan-
der vertrauensvoll von unse-
ren Erlebnissen, das kostba-
re Leben zu schützen, erzäh-
len dürfen.

Vertrauen kommt auf

In dieser Atmosphäre fas-
ste eine Frau im Publikum
Vertrauen und erzählte von
ihrer schrecklichen Situation,
als ihr Mann durch die
Gleichgültigkeit von Ärzten
sterben mußte. Miteinander
haben wir ihren Mann still,
jeder für sich, im Gebet in
unseren Herzen der Liebe
GOTTES anvertraut. Ein ande-
rer Teilnehmer fand den Mut
im kleinen Kreis von seiner
Angst vor einer notwendigen
Nasenoperation zu berichten
und war erleichtert, in sei-
ner Angst nicht  allein gelas-
sen zu werden und auch zu
erfahren, dass diese OP fast

Fortsetzung Seite 22

Der österreichischen Le-
bensschützer Dr. Josef
Preßlmayer hat nach 40 Ta-
gen am 13. Oktober seinen
Hungerstreik vor der
Päpstlichen Nuntiatur in
Wien vorläufig beendet.

Am Nachmittag des 13.
Oktober hatte ihn ein Mit-
glied der österreischischen
Bischofskonferenz zu einem
Gespräch empfangen und am
Abend sammelten sich rund

österreichischen Bischöfen
und dem Heiligen Vater nun
Zeit geben, auf sein Anliegen
zu reagieren.

Einrichtungen, die Bera-
tungsscheine für Kindesab-
treibungen ausgeben und die
zudem die gleiche „Pro
Choice“-Ideologie vertreten
wie „Donum Vitae e.V.“, sol-
len genauso wie in Deutsch-
land auch in Österreich nicht
mehr kirchlich unterstützt

Alljährlich findet in Nie-
derösterreich eine beein-
druckende Gedenkfeier am
„Friedhof der Namenlosen“
statt, diesmal am Sonntag, 8.
November um 14 Uhr im Al-
berner Hafen, Hinfahrt über
1110 Wien, Alberner Zu-
fahrtsstraße, Parkmöglichkeit
bei den Getreidespeichern.

Diese Gedenkfeier, die

sich Mitte der 20er Jahre ent-
wickelt hat, findet jeden er-
sten Sonntag nach Allersee-
len statt. Die Fischer geden-
ken der namenlosen Toten
durch diese Kranzlegung
beim Friedhof. Jedes Jahr
bauen sie ein Floß und
schmücken es mit Kränzen,
zahlreichen Blumen und
brennenden Kerzen. Am

Nachmittag bringen die Mit-
glieder des Arbeiter-Fi-
scher-Vereins das Floß, das
Modell eines Grabsteins, mit
der Aufschrift „Den Opfern
der Donau“ in Deutsch,
Tschechisch und Ungarisch
zum Fluß mit der Bitte, das
Floß bei Bedarf weiterzusto-
ßen. Es ist gut, wenn der na-
menlosen Opfern der Donau

gedacht wird. Wann wird es
in Österreich aber endlich et-
was Vergleichbares für die
namenlosen ungeborenen
Kinder geben und Grabstei-
ne mit der Aufschrift „Den
Opfern der Kindesabtrei-
bung“? Unermüdlich sollten
wir dieses Anliegen weiter-
verfolgen, bis es zu einem
guten Ende kommt.

Gedenken für die namenlosen Opfer der Donau

20 Lebensschützer vor der
Nuntiatur, um Preßlmayer
ihre Solidarität für seine mu-
tige Aktion und sein wichti-
ges Anliegen zu bekunden.

Preßlmayer möchte den

werden dürfen (weder finan-
ziell, materiell, ideell noch
personell). Sollte sein Anlie-
gen weiterhin ignoriert wer-
den, werden weitere Aktio-
nen folgen und er möchte

Am 30. Oktober beendete Dr. Josef Preßlmayer (vierter von rechts) seinen Hungerstreik
vor der Nuntiatur in Wien. Auf dem Bild scharen sich Lebensschützer um ihren „Josef
Mahatma“.

Preßlmayer beendete Hungerstreik
dann im Mai seinen Hunger-
streik fortsetzen.

Neues Buch

Im übrigen wird schon
demnächst das nächste Buch
Preßlmayers erscheinen. Es
behandelt humorvo1l seine
Erfahrungen und Erlebnisse
während des 40tägigen Hun-
gerstreiks. Es gibt einen tie-
fen Einblick in die reale Welt

der Lebensschützer und in
die vielen kleinen Schwierig-
keiten, von denen die großen
und kleinen Geldgeber des
Anliegens oft keine Ahnung
haben.

Viele Gläubige regen in
Österreich die Errichtung
einer Gedenkstätte für im
Mutterleib getötete Kin-
der an. Es gibt zwar eini-
ge kleinere regionale Ge-
denkstätten, aber eine be-

deutendere zentrale Erin-
nerungsstätte fehlt.

Eine Leserin des „13.“
regte eine Gedenkstätte
im Salzburger städtischen
Kommunalfriedhof an.
Dr. Susanne Handel-
Mazzetti (ein klingender
Familien-Name in der
österreichischen Litera-
tur!) wies als zuständige
Beamtin darauf hin, daß
die Gedenkstätte zur Ver-
hinderung von Abtreibun-
gen beitragen solle. Da-
für gäbe es geeignetere
Örtlichkeiten im Bereich
der Kirche. Das Anliegen
sei auch mit der gelten-
den städtischen Fried-
hofsordnung nicht in Ein-
klang zu bringen.

Vielleicht hat die Beam-
tin gar nicht so Unrecht?
Wir Katholiken sollten un-
sere Priester und Bischö-
fe mit unseren berechtig-
ten religiösen Anliegen
bestürmen! Der Bischof,
der uns helfen will, soll
sich bitte melden! Danke!

Anliegen

A. Kirchmair

Österreich / Abtreibung
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ich bestelle das von mir angekreuzte
Buch, bzw. die angekreuzten Bücher:

Der Wahrheit die Ehre (ital., dt.*), 15 Euro
Dreimal zum Tode verurteilt, 6  Euro
Dominus Est, 8,30  Euro
Der Abfall der kath. Kirche…, 15 Euro
Zu den jeweiligen Buchpreisen kommen noch die für die einzelnen Bücher

unterschiedlichen Portokosten. Wir danken für Ihre Bestellung!

Bücher vom „13.“

Ja,

13.“ an alle italienischen
Kardinäle und Bischöfe so-
wie an die wesentlichen Mit-
arbeiter in den Ämtern des
Vatikan übermittelte. Die ita-
lienische Übersetzung des
Buches von Gabriele Waste
wurde auch an die wichtig-
sten regionalen und überre-
gionalen Medien Italiens als
Besprechungsexemplar ver-
schickt. „Der 13.“ verspricht
sich durch die Informations-
kampagne einen wesentli-
chen Schritt in Richtung
kirchlicher Rehabilitierung
Bischof Kurt Krenns. Wir
alle sind sie ihm schuldig!

Gabriele Waste: Der
Wahrheit die Ehre, 2008,
15 Euro

Athanasius Schneider:
Dominus Est, 2009, 2.
Auflage, 63 Seiten, 159
Seiten, 8,30 Euro

Zum Jubiläum:

* Nicht Zutreffendes bitte durchstreichen!

Lieber Leser, liebe Leserin! Im Jubiläumsjahr des „13.“
(im Oktober 2009 wurden es genau 25 Jahre, daß „Der
13.“ erstmals erschien) nahmen wir eine Tradition der
Vergangenheit wieder auf, nämlich den Buchversand.
Wir danken Ihnen für das Interesse, das Sie den ange-
botenen Büchern entgegenbringen.

Athanasius Schneider ist
Autor des Buches „Dominus
est – es ist der Herr“. Der
Bischof aus Kirgistan in Zen-
tralasien brachte damit sei-

Der Abfall der kath. Kirche
Österreichs von der Lehre
der Kirche zum Leben-
schutz. Josef Preßlmayer,
207 Seiten, 15 Euro

Das Buch Preßlmayers ist
eine eindrucksvolle Doku-
mentation (mit Dokumenten!)
dafür, daß Teile der katholi-
schen Kirche Österreichs die
Abtreibung unterstützen. De
facto sind sogar Bischöfe ex-
kommuniziert!

ne Gedanken über Kommu-
nion und Kommunionemp-
fang zu Papier. Das italieni-
sche Original erschien in der
vatikanischen Druckerei Li-
breria Editrice Vaticana. Die
deutschsprachigen Rechte
wurden vom Verlag der Ser-
vi Jesu et Mariae erworben,
die das Buch bei Schroff in
Augsburg drucken ließen. Es
wurde zu einem „Geheim-
tipp“ für gläubige Katholi-
ken.

Das Buch „Der Wahrheit
die Ehre“, das in enger Zu-
sammenarbeit mit dem „13.“
entstand, ist seit dem Er-
scheinen mehr als 3.000 mal
verkauft worden. Daher er-
schien jetzt auch eine italie-
nische Übersetzung, die „Der

P. Gaudentius Walser:
Dreimal zum Tode verur-
teilt, Christiana Verlag,
1985, 112 Seiten, 6 Euro

Nur mit Ergriffenheit kann
man heute das Buch Pater
Gaudentius Walsers über
Carl Lampert lesen. „Drei-
mal zum Tode verurteilt“
ist der Titel des Buches aus
dem Christiana-Verlag, das
das Glaubenszeugnis des
Vorarlberger Märtyrers in
der Nazi-Zeit beschreibt.

Die Namenlosen, 6 Euro
Religionsbuch, 6 Euro
Der unheimliche Krieg, 6 Euro
Lit. Versöhnug, 14,80 Euro

Fortsetzung von Seite 21
immer erfolgreich ist und
sehr gut überstanden wird.

Jetzt fand sich auch ein
Weg, die Empörung und die
Abscheu über den Babycaust
(in ihrer zum Teil lähmenden
Auswirkung) zu ergänzen,
indem wir aus dem Mitlei-
den mit den Opfern heraus
versuchen wollen, den prak-

aufzurichten oder die heilige
Messe im Geheimen zu fei-
ern.  In all’ dem scheint in-
nere Heimat auf; nicht die aus
Kindertagen vertraute geo-
grafische Heimat, sondern
die Heimat unter Menschen.
Die innere Heimat grenzt
nicht fanatisch aus nach äu-
ßeren  Merkmalen, sondern
lebt aus unserer inneren Be-

Sehr geehrte Frau Kollegin!
Sehr geehrter Herr Kollege!
Dieses Schreiben gibt Ihnen Ihre Patientin oder Ihr Pa-

tient mit der Bitte, daß wir Ihren Namen und Ihre Spezi-
algebiete in unserem privaten Verzeichnis von Ärztinnen
und Ärzten unseres Vertrauens anführen dürfen, die sich
bemühen um:

* Fundierte Diagnostik und Therapie, sowie Aufklärung
über Risiken und den zu erwartenden weiteren Krank-
heitsverlauf

* Information, wenn eine optimale Behandlung nicht von
der Versicherung bezahlt wird.

* Bereitschaft zur intensiven Schmerztherapie.
* Anerkennen der eigenen Grenzen
Die nicht mitwirken an:
* Abtreibungen
* Aktiver Euthanasie
* Hilfe zum Freitod.
Wir selber sind eine Gruppierung in Deutschland, Öster-

reich und der Schweiz von bekennenden Christen. Wir
bemühen uns, Ihre Arbeit nach Kräften zu unterstützen.

* Unterstützung bei Patientenseminaren (zum Beispiel
Geburtsvorbereitung, Erziehungsfragen, Psychosomatik,
Influenza, ADHS, Salutogenese,  Vorzüge gezielter Impf-
strategien, Ernährung)

* Hilfe bei Erschöpfung (entsprechend unserem Ange-
bot im Deutschen Ärzteblatt)

* Weiterempfehlung Ihrer Praxis, Ihrer Klinik an Freun-
de.

Mit freundlichen kollegialen Grüßen
Pater Dr. Franziskus Federspiel, 0043- (0)6641110805
Dr. Rolf Ullner 0049 – (0)8081 958041

Schweinegrippe
Die Massenmedien ver-

breiten mit großem Auf-
wand viele widersprüchli-
che Desinformationen und
verwirren die Bevölke-
rung.

 Diese Verwirrtechnik hat
hypnotische Folgen bis zur
Willenlosigkeit. Die Haf-
tung bei Impfschäden ist un-
geklärt. Die Hersteller der
Impfstoffe haften nicht, weil

sie im Auftrag der Regierun-
gen einen Impfstoff in Ver-
kehr bringen, dessen Ver-
träglichkeit erst im Laufe
der Massenanwendung er-
forscht werden soll. Das ist
möglich, weil eine „Pande-
mie“ ausgerufen wurde. Das
ermöglicht der Regierung
durch Notverordnungen
gültige Gesetze außer Kraft
zu setzen.

Sie können, liebe Leser, den obigen Kasten ausschneiden
oder kopieren und ihrer Ärztin oder ihren Arzt übergeben.
Er ist auch an ärztliche Leser des „13.“ gerichtet.

tischen Schutz der Ungebo-
renen Kinder zu verbessern
durch Kurse für Geburtsvor-
bereitung. Welche mächtigen
Ströme lebendigen Wassers
fließen, wenn Selbstsucht
und Angst überwunden wer-
den durch Nächstenliebe –
ob in alltäglichen Situationen
oder extremen Gefahren wie
im KZ einen Strauchelnden

lens bauen wir einen Tele-
fondienst auf, um erschöpf-
ten mutlosen, ausgebrannten
Ärztinnen und Ärzten neue
Kraft zu geben.·Bitte geben Sie uns An-
regungen für Kurse zur Ge-
burtsvorbereitung und Erzie-
hungshilfe.·Für uns alle erarbeiten
wir ein Verzeichnis von Ärz-
ten guten Willens:

Wir bitten alle Leser des
„13.“, die Ärzte ihres Ver-
trauens der Redaktion „Der
13. A- 4115 Kleinzell 2, Tel.
0043 – (0)72825797 mitzu-
teilen, damit wir auf Anfra-

reitschaft mit dem Herzen zu
schauen: Wo zwei oder drei
in Meinem Namen beisam-
men sind, da bin Ich mitten
unter euch.“

Das Erleben dieser inneren
Heimat war der Höhepunkt
der Tagung und gibt die Kraft
zur lebenspraktischen Um-
setzung:·Als Ärzte guten Wil-

ge Lesern die Adresse eines
Arztes guten Willens in der
Nähe mitteilen können.

Wir sind Ihnen dankbar,
wenn Sie uns folgendes an-
geben:

* Name, Fachrichtung,
Adresse mit Postleitzahl, Te-
lefon.

* Daß der Arzt mit der
Weitergabe der Anschrift ein-
verstanden ist.

Wenn wir einen Grundstock
von Adressen aufgebaut ha-
ben, teilen wir im „13.“ mit,
wie die Leser von dem Er-
fahrungsschatz profitieren
können.

Nicht Feinde greifen uns an, sondern die Geflechte der
Macht mitten unter uns: Das war die Botschaft des Kon-
gresses in Sarleinsbach
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Wie ich aus München höre,
hat es die Kirche fertigge-
bracht, sich von einer Veran-
staltung von Lebensschützern
zu distanzieren. Ähnliches
war auch kürzlich in Öster-
reich der Fall, wo der Herr
Schönborn dem überaus re-
spektablen Weihbischof
Laun zwar gerade noch ge-
stattete, eine Messe im Sin-
ne des Lebensschutzes zu le-
sen, ihm jedoch verbot, an
einer Demonstration vor dem
Rathaus teilzunehmen, wo
man eine Ehrung für eine be-
rüchtigte Abtreibungsklinik
auf dem Fleischmarkt seitens
der roten Stadtregierung ab-
hielt.

Seitens der Kirche werden
lächerliche Eiertänze zwi-
schen Lebensschutz und lin-
ken „mein-Bauch-gehört-
mir-Tendenzen“ vollführt.
Die Feigheit und Gesinnungs-
losigkeit hat auch in der Kir-
che Einzug gehalten, und ein
Teil der Glaubensgemeinde
wird bald keinen Sinn mehr
darin sehen, einem Verein
mit solchen Proponenten an-
zugehören. Man kann sich nur
an den „mystischen Leib
CHRISTI“ halten,  der wohl
von anderem Schrot und Korn
sein dürfte.

Mir fällt dazu der Bibel-
spruch „wärest du warm oder
kalt…weil du aber lau bist,

will ich dich ausspeien aus
meinem Munde“ ein. Die
letzte Passage könnte man
modern mit „…finde ich dich
zu Kotzen“ übersetzen, jeden-
falls ist wohl dieser Vorgang
gemeint. Vielleicht würde
auch passen „…wer aber ei-
nes dieser Kleinen ärgert
(nämlich ihm ein Leid antut),
dem wäre es besser, ihm ei-
nen Mühlstein umzuhängen
und ihn ins Meer zu wer-
fen…“ Sicherlich kann nie-
mand behaupten, daß diese
von JESUS getätigten Aussa-
gen im Ton nicht etwas def-
tig wären. Wenn aber einige
süßliche Brüder sich ständig
an dem „Ton“ oder der „Art
und Weise“ stoßen, womit auf
wichtige religiöse und kultu-
relle Themen hingewiesen
wird, so kann man denen nur
empfehlen, weniger auf Töne
sondern mehr auf Inhalte zu
achten. Obgleich ja verhei-
ßen ist, daß die Pforten der
Hölle (und das Umbringen
ungeborener Kinder wird
wohl eher von dieser Seite
her propagiert) die Kirche
nicht überwinden werden, ist
der momentane (hoffentlich
vorübergehende) Status eher
„sic transit gloria ecclesiae“,
was der sogenannte Mainst-
ream und diverse Plattformen
aber wahrscheinlich anders
sehen.

Waltraut Kupf
A- 1030 Wien

Kirchliche Eiertänze

Vergelt’s Gott für die Zei-
tung „Der 13.“. Es tut so weh,
anzusehen, wie es heute in
der Kirche aussieht. Kardi-
näle, Bischöfe und viele
Priester sind gegen den
Papst.

Ich verstehe die Welt nicht
mehr. Ein Kardinal, der
nichts gegen Moscheen hat,
ist für mich nicht mehr glaub-

der römisch-katholischen
Kirche: Der Einwanderer ist
verpflichtet, das materielle
und geistige Erbe seines
Gastlandes dankbar zu ach-
ten, dessen Gesetzen zu ge-
horchen und auch Lasten mit-
zutragen.

Der wahre Glaube ist das
höchste Gut, doch man kann
fast mit niemandem mehr dar-

Der Untergang des Glaubens ist erkennbarAn die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“

A-4115  Kleinzell  Nr. 2

Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben
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hier bitte ausschneiden

Platz für Anmerkungen oder Hinweise
an die Redaktion oder Verwaltung
des „13.“

Martin Heidebauer: Die
Namenlosen, 1982, 207
Seiten, 6 Euro

Das Buch Die Namenlo-
sen erschien 1982. Der Au-
tor war Arzt. Er schrieb das
Buch unter dem Eindruck ei-
ner Abtreibung, die seine
Frau gegen seinen Willen
durchführen ließ. Er widme-
te das Buch der geliebten
Gattin. Martin Heidebauer
ist ein Pseudonym. Ein Buch,
das zu Herzen geht.

P. Raphael Nießner OSB:
Gott mein Vater, ein erstes
Religionsbuch, 1981, 120
Seiten, 6 Euro

Das Religionsbuch des
verstorbener Benediktiner-
Pater Nießners erschien
1981 mit einer Empfehlung
des damaligen Assessors Re
vom vatikanischen Staatsse-
kretariat. Re ist heute Präfekt
der Bischofskongregation.
Es zeigt, wie katholischer
Religionsunterricht einmal
war…

Gerald Würkner: Der
(un)heimliche Krieg, 1988,
372 Seiten, 6 Euro

Das festgebundene und
sehr umfangreiche Buch ist
das erste, das 1988 im Ver-
lag „Der 13.“ herauskam. Es
versucht die Unterwanderung
der katholischen Kirche
durch den Marxismus zu be-
schreiben. Ausblick des Au-
tors: der Friede wird zum
zwingenden Muß.

Wolfgang F. Rothe: Litur-
gische Versöhnung. Domi-
nus-Verlag, 208 Seiten,
14,80 Euro.

Liturgische Versöhnung
heißt das neue Buch von
Wolfgang Rothe. Eine aus-

führliche Besprechung
brachte „Der 13.“ schon in
der Juni-Ausgabe 2009 un-
ter dem Titel „Neue Toleranz
für alten Ritus“. Mittlerwei-
le verkaufte der Verlag, wie
dem „13.“ versichert wurde,
Exemplare in viele Länder
der Welt. Darum möchten
auch wir unseren Lesern das
Buch anbieten. Der Autor ist
der ehemalige Privatsekretär
Bischof Kurt Krenns, der
Kirchenrechtler und ehema-
lige Subregens des Priester-
seminars St. Pölten, Dr.
Wolfgang Rothe.

Das Buch ist auf hohem
wissenschaftlichem Niveau
und trotzdem verständlich ge-
schrieben. In einem besonde-
ren Kapitel gibt der Autor (ab
Seite 126) Rat und Hilfe für
die Bischöfe bei der Rechts-
anwendung. Rothe betont,
daß der Papst mit seinen An-
weisungen den Bischöfen
weder Autorität noch Verant-
wortlichkeit nimmt, weist
aber auch hin, daß sich die
bischöflichen Ausführungbe-
stimmungen strikt im Rahmen
des Gesetzesrechts halten
müssen. Der Autor wird sei-
nen wissenschaftlichen Weg
weitergehen.
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Die Suche nach einem
neuen Weihbischof in Linz
im engen Umfeld wird sehr
schwer sein, um im Weit-
blick für die römisch-ka-
tholische Kirche eine gute

Hirte ist
gesucht

Lösung zu finden. Solange
es nicht doch jemand gibt,
welcher die Priester-Be-
rufung wecken kann, muß
der Vatikan vielleicht im
erweiterten Umfeld Aus-
schau halten!

In den Entwicklungs-
Ländern muß man sich mit
Kräutler oder in Neugui-
nea, mit Bischof Mayer
aus Bayern oder Bischof
Reich aus Tirol zufrieden
geben. Als religiöse Ent-
wicklungsländer in Bezug
auf das Priesteramt kann
man die europäischen
Wohlstandsländer sehr
wohl betrachten.

Auch der Papst muß ja
nicht unbedingt ein Römer
sein: Johannes Paul aus
Polen – Benedikt XVI.
aus Bayern.

Für Rom wird wahr-
scheinlich in der Suche
nach einem Hirten für die
Diözese Linz der Radius
sehr weit anzusetzen sein.

Josef Leibetseder
A- 4121 Altenfelden

würdig: Toleranz auf Kosten
des wahren und einzigen
Glaubens! Bald haben in
Österreich die Muslime mehr
Rechte als wir Katholiken.
Für GOTT existieren nur drei
Völker, Juden, Christen und
Heiden.

Dazu müssen wir Christen
doch stehen. Ein wichtiger
Auszug aus dem Katechismus

über sprechen; traurig, ich
bin oft sehr traurig. Diese
Vorgänge sind der Untergang
der Kirche: Priesterkleidung
weg, Kommunionbänke weg,
das Allerhöchste der Kirche,
JESUS selbst, in der Hände
dessen gelegt, der sich nicht
mehr beugt!

Heidi Angerer
A- 6111 Volders

„Wißt ihr nicht, daß die
Heiligen die Welt richten
werden?“ (1 Kor 6,2). In
Seinem Erbarmen schenkt
uns GOTT jetzt schon Erfah-
rungen und Beispiele von
Menschen, die nach Seinen
Weisungen leben und unse-
re Einstellung nach ihnen
ausrichten helfen.

Bei einem Kurs für zirka
13-14 jährige Mädchen in
einem katholischen Jugend-

Die frei gewählte Bindung
haus sagte ein Mädchen laut
zu einem anderen: „Du bist
ja verliebt in unseren Ka-
plan!“ Da kam die treffen-
de liebe Antwort des jun-
gen Mädchens: „Ja, das ist
wahr – aber was nützt das
alles? – Er ist ein gebunde-
ner Mensch und ich kann ihn
doch nicht ewig unglücklich
machen!“

Hildegard Bayerl
D- 81241 München
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Leider verbreitet sich das
liberale Gift in der Kirche
genauso wie die Metastasen
im Körper eines an Krebs
erkrankten Menschen, wenn
nicht rechtzeitig etwas dage-
gen getan wird.

Für mich als Katholiken ist
es absolut unverständlich,
daß die derzeitige Erkran-
kung innerhalb der heiligen
römisch-katholischen Kirche
von der Österreichischen Bi-
schofskonferenz nicht erkannt
wird, sondern im Gegenteil
diese Erkrankung nicht nur
geduldet, wenn nicht sogar
gefördert wird.

So darf es einen in der heu-
tigen Zeit, die man am besten
als neuheidnische Spaß- und
Wegwerfgesellschaft um-
schreiben kann, nicht mehr
wundern, daß immer mehr
getaufte Katholiken vom Wil-
len GOTTES unseres Herrn,
der ganz eindeutig geschrie-
ben steht in der heiligen Bi-
bel, abfallen.

Stehen denn die liberalen
Kirchenzerstörer mit ihren
Ansinnen, nach Abschaffung
des Zölibats, der Forderung
für Kommunion auch für Wi-
derverheiratete Geschiede-
ne, Einführung des Frauen-
priestertums, Sakramenten-
Spendung auch durch Laien,
noch im Einklang mit dem
Willen GOTTES unseres
HERRN?

Egal mit welch guten Ar-
gumenten und wie oft auch
immer der Heilige Vater
Papst Benedikt XVI. und der
Vatikan gegen diese glau-
benszersetzenden Forderun-
gen der liberalen Seelenver-
führer antworten, beharren
diese dennoch stur auf ihren
Forderungen. Leider ist be-
sonders in der Linzer Diöze-
se zu beobachten, daß, je

mehr jemand gegen den
Glauben der heiligen rö-
misch-katholischen Kirche
argumentiert und vorgeht,
dieser einen umso höheren
kirchlichen Posten in der Di-
özese bekommt. Daß diese
Personalpolitik aber völlig
verkehrt ist, bekomme ich
als gläubiger Katholik (wie
vermutlich auch die Mehr-
zahl der hochlöblichen Leser
unserer geschätzten Zeitung
„Der 13.“) immer öfter in Ge-
sprächen mit lediglich getauf-
ten aber ungläubigen Katho-
liken zu spüren, die sich im-
mer weiter von unserem wun-
derbaren Glauben entfernen.

Immer öfter ist zu hören,
daß unsere geliebte allerhei-
ligste Mutter und Gottesge-
bärerin, die selige Jungfrau
Maria, keine Jungfrau gewe-
sen sein soll, daß die heilige
römisch-katholische Kirche
(welcher ja die Kritiker auch
selber angehören) die
schlimmste Verbrecherorga-
nisation der Menschheitsge-
schichte ist. Dabei übersehen
diese vom liberalen Gift in-
fizierten Menschen, daß sie
sich mit solchen Aussagen
selber als Verbrecher outen.
„Ja, ich glaube an GOTT, den
HERRN, aber ich gehe nicht
mehr in die Kirche, denn die
ist ja Schuld am ganzen
Elend in der Welt, aber ich
bete ja jeden Tag zuhause!
Beichte ich? Aber sicherlich
nicht, was gehen denn mei-
nen Pfarrer meine Sünden
an? GOTT kennt ja meine Sün-
den und außerdem komme ich
ja nach meinem Tod ungeach-
tet meiner Sünden so oder so
in den Himmel, weil das Fe-
gefeuer und die Hölle sind ja
doch nur eine Erfindung der
Kirche, um uns Menschen in
Angst zu versetzen“.

Genau dieses liberale Gift
ist auch Schuld daran, daß
immer mehr Menschen die
Zehn Gebote nicht mehr ernst
nehmen und dagegen versto-
ßen. Siehe dazu die hohe An-
zahl an Scheidungen (fast 50
Prozent österreichweit, in
Wien 66 Prozent), der Mas-
senmord an ungeborenen
Kindern (zwischen 24.000 –
84.000 jährlich alleine in
Österreich) und so weiter,
und so weiter…

Genau aus diesem Grund
müssen alle, die noch wahr-
lich an GOTT, den HERRN, und
die heilige römisch-katholi-
sche Kirche glauben, sich
endlich auf die Beine stellen
und die Glaubenskrise offen
verkünden und mit den fünf
heiligen Waffen (der Bibel,
dem Kreuz, der Beichte, der
Eucharistie und dem Rosen-
kranz) bekämpfen.

Denn nur wenn wir zusam-
menhalten und geschlossen
gegen das satanische libera-
le Gift, welches die heilige

römisch katholische Kirche
von innen heraus vergiftet
vorgehen, hat unsere Gesell-
schaft noch die (wenn auch
kleine) Chance, den Weg, der
in den Untergang führt, zu
verlassen.

Beten wir aber auch noch
dafür, daß immer mehr Men-
schen von GOTT, unserem
HERRN, in seinen Dienst be-
rufen werden und in dieser
Berufung den Glauben, die
Hoffnung und die Liebe fin-
den. Beten wir dafür, daß
diese Berufenen keine Men-
schenfurcht haben, sondern
höchste Ehrfurcht vor GOTT
dem HERRN haben und daß
diese Berufenen die heilige
römisch-katholische Kirche
gegen die Angriffe des Wi-
dersachers GOTTES verteidi-
gen, damit unsere Seelen ge-
reinigt und gerettet werden
und nach unserem körperli-
chem Tod zu GOTT, dem
Herrn, gelangen können.

Armin Mülleger
A- 5351 Aigen-Voglhub

Das liberale Gift und seine schrecklichen Folgen

Der Caritas-Frühförde-
rungsdienst Passau lud am
13. Oktober zu einem El-
tern- und Vortragsabend
zum Thema „Sexualisierung
im Kleinkind- und Kinder-
gartenalter. Wie spreche ich
mit meinem Kind über
Schwangerschaft, Geburt,
Sexualität?“ ein.

Ich meine dazu: Liebe ist
mehr als Sex. Liebe ist auf
das Du bezogen.

Im Kindesalter ist die Auf-
klärung und Hinführung zum
Sex nicht notwendig. Es
geht um die Reinheit der
Kinder. Die wird ihnen heu-
te genommen. Die Jahre der
Unschuld dürfen keinesfalls

durch unnötige sexuelle In-
formation während des
Kindesalters gestört wer-
den (Dokument des Päpst-
lichen Rates für die Fami-
lie N.78).

Ich bin entsetzt, daß bei
einer Veranstaltung der Ca-
ritas die Abtreibungsorga-
nisation „Pro Familia“ (so
berichtete es die „Passauer
Neue Presse“) eingebunden
war, kleinen Kindern ein
gutes Körpergefühl zu ver-
mitteln und ihre „Empfin-
dungsfähigkeit“ zu steigern.
Das öffnet der Pädophilie
doch alle Türen.

Irmgard Reiss
D- 94113 Tiefenbach

Ist das Caritas-Dienst?

Vermutlich haben Sie da-
von gehört oder gelesen,
daß ein Pfarrer im Bistum
Augsburg amtsenthoben
oder gar „suspendiert“ wor-
den sei, weil er sich in sei-
nem Pfarrblatt ablehnend
zur Organentnahme bei
Sterbenden geäußert hat.

Es handelt sich hier inso-
fern um eine Falschmel-
dung, als dieser 40jährige
Priester  selber  auf sein
Amt verzichtete, also kei-
neswegs daraus „entlassen“
wurde.

Anlaß für den Amtsver-
zicht: der Geistliche wei-
gerte sich, eine inhaltliche
Gegendarstellung zu seiner
eigenen Überzeugung  hin-
sichtlich der „Organfrage“
im Pfarrblatt abzudrucken.
Als die Bistumsleitung
Augsburg jedoch darauf be-
stand, zog der Pfarrer aus

seiner Gewissensüberzeu-
gung die Konsequenzen und
legte sein Amt nieder.

Anscheinend wollte das
Ordinariat dann die „Gefahr“
verringern,  daß Pfarrer
Hirsch von Gleichgesinnten
als „Bekenner“ und „mutiger
Priester“ gewürdigt wird  –
und erklärte daher den Vor-
gang in der Öffentlichkeit so,
als sei es die Bistumsleitung
gewesen, die sich vom Pfar-
rer „getrennt“ habe.

Das führte mittlerweile zu
guten Kontakten mit Exper-
ten und Initiativen, die sich
seit längerem kritisch mit der
„Hirntod-Definition“ und der
Organentnahme bei Kranken
und Sterbenden (eben  keine
„Toten“) befassen.

Nun sind  – so meine ich –
alle Lebensrechtsgruppen
(auf)gefordert, diesen aktuel-
len Anlaß aufzugreifen, um

eigene Erklärungen, Kom-
mentare oder Berichte zu
publizieren.

Soweit ich das nach 35
Jahren Anti-Abtreibungs-
Einsatz überblicken kann,
stehen alle Lebensrechts-
verbände der Hirntod-The-
se skeptisch bis ablehnend
gegenüber.

Schließlich geht es uns al-
len nicht allein um einen
umfassenden Schutz am Be-
ginn des Lebens, sondern
auch in seiner Schlußphase.

Es wäre also für unsere
Lebensrechts-Sache gut –
und auch wichtig als Soli-
darität mit dem tapferen
Priester Andreas Hirsch–,
wenn die Meldung unseres
Christoferuswerks nicht
„allein auf weiter Flur“
steht…

Felizitas Küble
D- Münster

Der tapfere Priester Andreas Hirsch

Frau Bundesministerin für
Inneres, Dr. Maria Fekter,
fordert, von der Mehrheits-
gesellschaft, daß sie Integra-
tion zulassen und Anstren-
gungen unternehmen muß. So
verlangt sie von unseren Ver-
einen, sich Zuwanderern zu
öffnen.

Aus meiner Sicht stellt sich
die Frau Bundesministerin
mit diesem Ansinnen gegen
unsere Rechtsordnung, die
im Artikel 19 des im Verfas-
sungsrang stehenden Staats-
grundgesetzes sagt, daß jeder
Volksstamm das Recht auf
Pflege seiner Nationalität hat.
Nationalität heißt in diesem
Fall die spezifische Eigenart
unserer oberösterreichischen
Bevölkerung.

Dieses Grundrecht soll
nicht durch die Verpflichtung
zur Hereinnahme von Men-
schen anderer Identität (Na-
tionalität) selbst in die per-
sönlicheren Lebensbereiche
in unseren Vereinen verletzt
werden. Eine Verpflichtung
gegenüber Zuwanderern be-
steht seitens der Mehrheits-
bevölkerung vor allem in der
Achtung der Menschenrech-

te. Darüberhinaus besteht
Handlungsbedarf in erster
Linie wohl seitens derjeni-
gen, die Menschen anderer
Identität nach Österreich her-
einholen.

Zunächst waren dies in er-
ster Linie Unternehmungen,
die sich durch die Hereinnah-
me von Gastarbeitern, wie
die Zuwanderer zunächst ge-
nannt wurden, höhere Ge-
winne versprachen. Dazu
kommen jene gesellschaftli-
chen Kräfte, die das Asyl-
recht unrichtig auslegen:
nämlich nicht als vorüberge-
henden Schutz vor Verfol-
gung, sondern als Titel und
Grund für dauernde Nieder-
lassung in Österreich.

Verantwortung tragen indi-
rekt auch jene Stellen, die es
einheimischen Familien un-

möglich machen, die Kosten
für Kinder zu übernehmen.
Beträgt doch der Durch-
schnittsaufwand pro Kind
400 Euro pro Monat, die
Kinderbeihilfe hingegen 150
Euro. Die späteren Steuerlei-
stungen der Kinder kommen
jedoch nicht primär den Pen-
sionen der Eltern zugute, son-
dern auch jenen, die sich der
Strapazen mit Kindern ent-
ziehen. Als Vater von vier
Kindern fühle ich mich über-
vorteilt.

Wenn sohin zusätzliche
Anstrengungen für Menschen
anderer Identität (Nationali-
tät), dann von denjenigen, die
den gegenwärtigen, unbefrie-
digenden Zustand verursacht
haben. Meines Erachtens
sollte dem österreichischen
Volk der zunehmende Ver-

zicht auf seine historisch ge-
wachsene Identität nicht ab-
verlangt werden. Die derzeit
praktizierte zwangsweise
Zusammenführung einheimi-
scher Kinder etwa mit Kin-
dern aus anderen Volksstäm-
men (so die Diktion des
Staatsgrundgesetzes) verletzt
meines Erachtens das Recht
unserer Kinder auf Erziehung
in ihrer eigenen Identität.

Die von der Frau Bundes-
ministerin aufgezeigte Ent-
wicklungslinie bedeutet ten-
denziell einen Abschied von
dem Österreich, das die
Mehrheitsbevölkerung von
ihren Vorfahren an sich zur
Bewahrung und zur Weiter-
gabe an künftige Generatio-
nen übernommen hat.

Dr. Heinrich Birnleitner
A- 4676 Aistersheim

Politik verabschiedet sich vom Österreich unserer Vorfahren

Die Wahrheit wird euch
freimachen (Joh 8,32b).
Die Ewige Wahrheit –
Stein des Anstoßes. Be-
richtband der Osterakade-
mie 2009 mit Anhangsbei-
trägen von Gabriele Wa-
ste, Edith Stein und Joa-
chim Kuropka. Die neue
Zeit und der alte Glaube.

Verlag Kardinal-von-
Galen-Kreis e.V.; ISBN:
978-3-9812187-2-5.

Preis: Euro16,50

Buch-
Empfehlung
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Es wird auch in unserer
Kirche nur noch sehr wissen-
schaftlich diskutiert darüber,
wie denn eine Neuevangeli-
sierung früher ausgesehen hat
und womit sie jetzt beginnen
müßte. Alle Register der
menschlichen Logik werden
gezogen. Keiner jedoch fragt
sich, wie denn früher die
Christianisierung vonstatten
ging und daß sie nur durch
die Gnade GOTTES zustande
kam.

Alles müßte mit einer Wie-
dervereinigung im Glauben
beginnen. Und natürlich auch
mit einer Einhaltung aller
Gebote Gottes, insbesonde-
re des Gebotes zur Beachtung
und Verteidigung des von
GOTT geschenkten Lebens ei-
nes jeden Menschen. Dazu
wäre dann ein Kampf nötig,
bei dem alle Menschen mit-
machen und die Christen das
Vorbild sein müßten.

Mit all diesen Bemühungen
– auch in Theologie und Kir-
che – wird davon ausgegan-
gen, daß alles nur möglich ist,
wenn „die Menschen“ den
richtigen Weg erkennen und

ihn auch gehen. Dazu muß
dann die Heilige Schrift als
Anleitung dienen. Denn
CHRISTUS hat uns diesen Weg
ja vorgelebt und er ist im
Neuen Testament schriftlich
fixiert.

Wer jedoch die vier Evan-
gelien einmal unvoreinge-
nommen einfach nur durch-
liest, der kommt dann leicht
zu dem Grundsatz JESU, nach
dem er sein Leben auf dieser
Erde gestaltet hat. Es ist das
Gebet zu seinem Vater im
Himmel: „Nicht mein, son-
dern Dein Wille geschehe!“
Nichts im Leben JESU deutet
darauf hin, daß er sein Le-
ben nur nach den Erkenntnis-
sen seines Verstandes zu le-
ben versuchte. Das versuch-
ten damals die wissenschaft-
lich und nach dem Wortlaut
der Schrift arbeitenden
Gruppen von Juden.

Es ist dann klar, daß sie mit
dem einfachen Gottvertrauen
JESU in Konflikt kamen und
die Wirkung seiner Haltung
auf die damaligen Menschen
auszuschalten versuchten.

Wer eine Neuevangelisie-

rung beginnen will, der muß
also heute bei der Wieder-
herstellung des einfachen
Gottvertrauens anfangen.
Dann kann er die Wirkung
seines Vorbildes ruhig in die
Hand GOTTES legen. Denn das
Wesentliche eines jeden
menschlichen Lebens muß
doch die Erkenntnis sein, daß
GOTT die Welt regiert, daß
ER jeden Menschen jede Mi-
nute seines Lebens führt und
der Mensch sich nur SEINER
Führung anzuvertrauen
braucht. Das ist dann der be-
ste Weg der Neuevangelisa-
tion und der Weg jedes ein-
zelnen Menschen zum Him-
mel. Das Ziel und der
Wunsch eines jeden Men-
schen ist es doch, zur Ge-
meinschaft der Heiligen zu
gehören. Und diese Gemein-
schaft erleben wir ja nicht
erst im Himmel – wenn auch
da in aller Vollkommenheit –
, sondern sie existiert schon
hier auf Erden. Nur Erken-
nen können wir sie nicht.
Denn da ich ja nicht weiß,
ob ich selbst schon dazu ge-
höre – was ich ja erst am
Ende meines Lebens erfahre
–, so kann ich auch nicht wis-
sen, wer von meinen Mitmen-

schen dazu gehört.
Die Zugehörigkeit eines

Menschen zur Gemeinschaft
der Heiligen zeigt sich nicht
in einer bestimmten, den an-
deren Menschen erkennbaren
Haltung. Sie zeigt sich auch
nicht in bestimmten Formen
des Gebetes und des religiö-
sen Lebens. Sie erfolgt nur
dadurch, daß der Mensch
seine Seele zu GOTT hin öff-
net. Und nur in dieser inne-
ren Haltung erkennt GOTT die
Seinen und die Seinen erken-
nen IHN.

Natürlich erkennt jeder,
der ein Auge dafür hat, ob ein
Priester in der Heiligen Mes-
se diese Haltung einnimmt.
Jeder Gläubige braucht sich
dann nur dieser Haltung an-
zuschließen und die Heilige
Messe „in Andacht hören“.
Das, so meine ich, ist die
Voraussetzung.Dann wird
auch er aller Gnaden GOTTES
zuteil mit denen, denen der
Priester diese Heilige Mes-
se weiht. Jede erfolgreiche
Christianisierung hat dort ih-
ren Ursprung und jede Kon-
versation geht allein von die-
ser Erkenntnis aus.

Martin Haverkamp
D- 33613 Bielefeld

Der beste Weg zur Neuevangelisierung und in den Himmel
Eine kurze Notiz im „13.“

(Ausgabe von September
2009) hat für Unruhe und
Aufregung gesorgt: Der Ge-
neralvikar der Diözese Inns-
bruck habe mir, Kaplan
Gottfried Melzer, geschrie-
ben und mit Konsequenzen
gedroht, falls die Wallfahr-
ten nach Judenstein nicht ab-
gestellt würden.

Meine Stellungnahme dazu:
Der hochwürdigste Gene-

ralvikar hat aber nicht die
Anderiwallfahrt an sich ver-
boten, sondern nur mir die
persönliche Weisung gege-
ben, nicht mehr dazu einzu-
laden. So soll eben jeder, der
dem seligen Kind für seine
Hilfe danken und es um neue
Wohltaten bitten möchte, aus
eigenem Antrieb kommen.

Weil vor Jahren das Fest
des seligen Andreas von
Rinn in der Diözese Inns-
bruck abgeschafft worden
ist, wurde damit auch die of-
fizielle (kirchenrechtlich „öf-
fentliche“) Verehrung abge-
schafft und „verboten“ – so
merkwürdig dies letztere
Wort auch klingen mag, nach-
dem der selige Andreas von
Rinn im Jahr 1678 (in die-
sem Jahr wurde die Juden-
steiner Wallfahrtskirche fei-
erlich konsekriert) von den

Klarstellung zur Anderlwallfahrt
Tiroler Landständen zum Pa-
tron des Landes Tirol erho-
ben worden war.

Aber die inoffizielle (kir-
chenrechtlich „private“) Ver-
ehrung des Anderlkindes ist
durch die Aufhebung seines
Festes nicht betroffen. Man
kann zu Anderl beten und
wallfahren. Das gilt für Ein-
zelpersonen und Gruppen.
Denn dieses unschuldige
Märtyrerkind ist von der Kir-
che in der Zeit, da Kaiserin
Maria Theresia regierte, se-
liggesprochen worden, und
eine Seligsprechung kann
nicht aufgehoben werden.

Übrigens: Die Seligspre-
chung des Märtyrerkindes
von Rinn geschah als „beati-
ficatio aequipollens“, wie sie
das Kirchenrecht bei als hei-
lig geltenden Personen, die
im Mittelalter gelebt haben,
genauerhin in der Zeit von
1181 bis 1534, gestorben
sind, vorsieht. „Beatificatio
aequipollens“ heißt erläu-
ternd übersetzt: „Seligspre-
chung, die einer Seligspre-
chung nach einem formalen
(ordentlichen) Prozeß als
völlig gleichwertig anzuse-
hen ist“.

Die beatificatio aequipol-
lens ist die Approbation ei-

nes Kultes nach einem soge-
nannten außerordentlichen
Prozeß. Im Falle des Märty-
rerknaben Andreas wurde
dieser außerordentliche Pro-
zeß auf Ansuchen des Klo-
sters Wilten bei Innsbruck
unter Benedikt XIV. durch-
geführt und fand seinen Ab-
schluß in der Seligsprechung
des Kindes Andreas von
Rinn, die am 15. Dezember
1752 erfolgte. Näheres ist zu
lesen in der Bulle „Beatus
Andreas“von Benedikt XIV.
von 22. 2. 1755. Diese Bul-
le (deutsche Übersetzung der
wichtigsten Teile derselben)
kann beim Autor bezogen
werden.

Kaplan i.R.
Gottfried Melzer
A- 4540 Bad Hall

Der amtierende US-Präsi-
dent Barack Obama wur-
de Friedensnobelpreisträ-
ger 2009. Ein Mann, der die
Führung der Welt für sich
beansprucht, als Oberhaupt
in mehreren Angriffs-Krie-
gen aktiv tätig ist und das
bisher höchste Militäretat
der USA dem Kongreß vor-
legt, wird „Friedens“-No-
belpreisträger.  Er hat bis-
lang keines seiner Wahlver-
sprechen eingelöst. Wie
auch? Er darf ja nicht. Ich
kenne allerdings zumindest

„Friedens“-Nobelpreisträger
einen Vorgänger, der diesen
Preis noch viel weniger
verdient hatte: Elie Wiesel.
Sein Beitrag zum Frieden
lautet unter anderem: „Jeder
Jude sollte irgendwo in sei-
nem Herzen eine Zone des
Hasses bewahren, des ge-
sunden, männlichen Hasses
gegen das, was der Deut-
sche verkörpert und was im
Wesen des Deutschen
liegt!“ Klingt doch so rich-
tig nach Frieden, oder?

Walter Koren
A- 4560 Kirchdorf

Pilatus wollte es wissen
Direkt von DIR
Und DEINE Antwort war eindeutig und klar
Ja! DU bist ein König
Denn anders kann es nicht sein

Christkönig

Am 22. November,
Christkönigssonntag, von
9.30 bis 16 Uhr, findet
wieder der Adventsbasar
in Maria Vesperbild statt.

Advent in
Maria

Vesperbild
Unter der künstlerischen

Gesamtleitung von Pater
Gerhard Löffler haben
die Mitglieder des Wall-
fahrtschores und weitere
hilfreiche Hände ein ganz
besonderes Angebot an
Adventskränzen, -gestek-
ken, religiösen Geschen-
ken und vieles mehr, zu-
sammengestellt.

Neuer Internetauftritt:
www.maria-vesperbild.de

Mag. Tom Divic
A-4645 Grünau

Weltweit gibt es deutlich
über eine Milliarde Moham-
medaner. Der Islam hat vom
Judentum (siehe Pentateuch)
das Verbot des Praktizierens
von Homosexualität über-
nommen. In islamischen Län-
dern wird das Praktizieren
von Homosexualität generell
bestraft, im Sudan und in ei-
nigen anderen Ländern sogar
mit dem Tod. Ein deutscher
homosexueller Außenmini-
ster wäre in der islamischen

Welt das Symbol für die De-
kadenz des Westens schlecht-
hin. Diplomatische Erfolge
wären für einen homosexu-
ellen Außenminister in isla-
mischen Ländern nicht zu er-
warten. In Deutschland wür-
de ein homosexueller Stell-
vertretender Bundeskanzler
die Integration von vier Mil-
lionen Mohammedanern von
vorneherein ausschließen.

Hans Penner
D- 76351 Linkenheim

Homosexualität und Islam Anmerkung der Redakti-
on: „Der 13.“ kennt Ka-
plan Melzer persönlich
überhaupt nicht, uns sind
auch die Motive für die
Haltung der Diözese Inns-
bruck nicht bekannt. Für
uns gilt daher: dieser
Priester ist (so wie viele
andere auch!) vor der
Willkür seiner Vorgesetz-
ten zu schützen. Melzer
gibt auch einen interes-
santen Anderl-Boten (sie-
he Bild) heraus.

Das hat mit Wahrheit zu tun
So wird es immer bleiben
Wahrheit braucht DICH
Weil DU selbst die Wahrheit bist

Doch die Welt kennt viele Könige
Als Krieger, Eroberer, Despoten…
Die Herrschaft und Macht
Gab ihrem Leben den Sinn
Das bezeugen ihre Paläste, Denkmäler, Gräber…
Sie machten sich zu Göttern
Um sich über das Volk zu erheben
DU aber wurdest Mensch
Um uns ins Göttliche zu heben
Hast Königswürde uns gegeben
Dafür sagen wir Ja zu DEINEM Reich
Und beten unablässig Tag für Tag
DEIN Reich soll kommen
Für immer und überall.
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Unterschrift

Es bezahlt:

Als Geschenk für:

Ich abonniere die Zeitung „Der 13.“

Für mich selbst:

zum jährlichen Preis von 24 Euro in Österreich; 24 Euro  in Deutschland; sfr 44
in der Schweiz; (inklusive MWSt. und Postporto).  Senden Sie mir bitte einen
Zahlschein zu.
Bei etwaiger Einstellung der Publikation gibt es kein Recht auf Rückerstattung
einbezahlter Beträge.

Tschechiens Präsident
Klaus wußte, warum er so
lange zögerte, bis auch sein
Land mit seiner Unterschrift
den Vertrag von Lissabon und
damit diese Europäische
Union anerkannte. Nun hat er
es doch getan, nicht aus
Überzeugung, sondern auf-
grund eines Gerichtsurteils.
Was dieses nunmehr verein-
te Europa kulturell, mora-
lisch, weltanschaulich wert
ist, beweist sogleich das Ur-
teil des höchsten europäi-
schen Gerichts, wonach
Kreuze in Klassenzimmern
verboten sind, weil sie ge-
gen die Menschenrechtskon-
vention verstießen und weil
damit die „Religionsfreiheit“
verletzt würde. Das ist die
Quittung für eine „Religions-
freiheit“, wie sie auch von
zahllosen Bischöfen als kon-
ziliare Errungenschaft beju-

Europa und seine Religionsfreiheit
belt wurde. Aus der europäi-
schen Verfassung ist GOTT
bereits verjagt worden, und
man kennt ja auch das politi-
sche Schicksal katholischer
gläubiger Männer: Rocco
Buttiglione, der nur deshalb
kein Staatsamt übernehmen
durfte, weil er zu seinen ka-
tholischen Grundwerten
stand. Martin Hohmann, der
aus der „Christlich“-demo-
kratischen Union ausge-
schlossen wurde, weil auch
er seiner katholischen Über-
zeugung treu blieb.

Dieses Europa favorisiert
andere Überzeugungen. Ob-
jektive kulturelle, moralische
oder religiöse Werte sind
abgeschafft oder werden von
höchsten Gerichten verwor-
fen. Zu den europäischen
Wertvorstellungen zählen
heute Homoperversion, Ab-
treibung, Euthanasie und ähn-

liche himmelschreiende Zu-
stände, ebenso auch das Evo-
lutions-Märchen. Die fort-
schreitende Islamisierung
Deutschlands wird nicht nur
geduldet, sondern gefördert.
Wer andererseits die Juden
kritisiert – etwa zu Recht
wegen ihrer Siedlungspolitik
–, der ist gleich ein „Antise-
mit“ (wie ja der Fall Hoh-
mann seinerzeit eindrucks-
voll bestätigt hat).

Auch für Europa gilt das
Wort der Bibel: „Niemand
kann zwei Herren dienen.“
Nachdem dieses einst
„christliche Abendland“ den
Dienst an GOTT aufgegen hat-
te („Non serviam“), bleibt
ihm nur der andere „Herr“,
dem es dienen will, und das
ist der Teufel! GOTT schütze
uns und die unsrigen!

Hartwig Groll
D-55411 Bingen

dem Tod sein wird Die
Kirche gibt die Antwort,
denn in der Bibel steht:
„Werft sie hinaus in die
Finsternis, dort wird Heu-
len und Zähneknirschen
sein!“ Das betrifft die, die
mit einer schweren Sünde
gestorben sind. Deshalb
verlangten „Todkranke“ ei-
nen Priester. Wenn der
Priester zu Allerseelen
betet: „Herr, gibt ihnen die
ewige Ruhe und das ewi-
ge Licht leuchte ihnen“,
dann gilt das für die To-
ten, die im Licht sind.

Hilde Edinger
A - 3942 Hirschbach

Toten-
gedenken

Martin Humers Kongreß
in Sarleinsbach (Mühlvier-
tel, Diözese Linz) war wun-
derschön. Aber jetzt kenne
ich mich nicht mehr aus: in
Sarleinsbach hörte ich von
Freunden, daß der örtliche
Pfarrer bestimmten Kongreß-
teilehmern verboten hätte, in
„seine“ Kirche (ist nicht un-
sere?) hineingehen zu dürfen.

Ein anderer Freund erkun-
digte sich später per Email
beim Pfarrer, da stritt er es
ab. Tatsache ist, daß die 130
Kongreßteilnehmer die Hei-
lige Messe im großen Saal
des Gasthofes Kräutermandl
feierten (feiern mußten).
Derselbe Pfarrer hörte sich
wenigstens  das Referat des
Pfarrers von Windischgar-
sten und designierten Weih-
bischofs Dr. Gerhard Ma-
ria Wagner an. Dieser Pfar-

rer kam im weißen Ordens-
gewand der Aigen-Schlägler
Ordens-Herren.

Was ich auch nicht verste-
hen kann ist die offensichtli-
che Fehlhaltung von Lebens-
schützern. Da sagte doch der
Human-Life-Mann Dietmar
Fischer aus Wien zu Preßl-
mayer: In dieser Zeit hätte
man viele Ungeborene retten
können. Und weiter: Der Ver-
antwortliche des „13.“ sei ein
Lügner. Ich jedenfalls kenne
diesen Verantwortlichen seit
vielen, vielen Jahren, ich ken-
ne auch den „13.“ und ver-
stehe überhaupt nicht, war-
um Dietmar Fischer so eine
Unwahrheit sagt. Bisher
habe ich Fischers Einsatz für
das ungeborenen Leben sehr
geschätzt. Ich kann mir jeden-
falls überhaupt nicht vorstel-
len, warum Dietmar Fischer

so entgleiste. Ist es Eifer-
sucht, weil „Der 13.“ den
Hungerstreik Dr. Josef
Preßlmayers medial so in-
tensiv unterstützte? Fürchtet
sich Fischer, daß ihm da in
den Medien jemand den
Rang ablaufen könnte?

Aber noch zum Wichtig-
sten, zum Kongreß selbst:
Alle Referenten übertrafen

Prof. Dr. Jochim Kur-
opka spricht am Freitag, 4.
Dezember 2009, um 16:30
in Bösensell (auf der
Bahnstrecke Münster-Es-
sen) über „Die neue Zeit
und der alte Glaube“. An-
dacht vor dem Vortrag in
St. Johann Babtist!

Kardinal-von-Galen-
Kreis, Reinhard Dörner

Einladung

Der wunderschöne Kongreß in Sarleinsbach

Einladung zur
27.Fatimafeier in

der Schloß-Kapel-
le Walpersdorf

mit Herrn Pater
Dominik Höfer SJM,

am Samstag,
12. Dezember 2009

Beginn 17.30 Uhr
Aussetzung - Beichtge-
legenheit - Rosenkranz

- sakram. Segen -
Hl. Messe mit Predigt
Auskunft bei den Pe-
trus Claver Schwe-
stern in Walpersdorf
Tel.: 02782 / 84083

sich selbst. Im Saal war der
Heilige Geist spürbar. Für
uns Teilnehmer war es wirk-
lich ein „Religionsunter-
richt“ erster Klasse.

Franz Lischka
A- 4722 Peuerbach

Leider hat sich die Erz-
Diözese München vom
diesjährigen Gebetszug di-
stanziert und keine Kirche
zur Verfügung gestellt.

Nach Rückfrage mit Herrn
Schäfer, Pastoralreferent
der Gemeinde St. Paul, ist
man zwar grundsätzlich
auch für das Leben. Aber
man beanstandet die „Art
und Weise“ der Veranstal-
tung. Außerdem befürchtet
man, von der Presse miß-
braucht und mit den „Rech-
ten“ in eine Ecke gestellt zu
werden.

Daß linke Gruppierungen

Warum diese Distanzierung?
seit Wochen gegen diesen
Gebetszug hetzten, störte
scheinbar weniger.  Wenn
man hier den Gegnern Raum
gibt, haben wir Lebens-
rechtler schon verloren. Es
dürfte dann immer schwie-
riger werden, solche guten
Veranstaltungen in Zukunft
öffentlich durchzuführen.

 Bitte schreiben Sie dem
zuständigen Bischof in
München, HH Erzbischof
Dr. Reinhard Marx, Ro-
chusstr. 5,80333 München,
Deutschland!

Kurt Wimmer
A- 4020 Linz

Und wieder ist Advent,
die erste Kerze brennt,
schenkt uns ihr warmes Licht
und gibt uns Zuversicht.
Die Kinder werden still,
im Herzen viel Gefühl,
man denkt ans JESUSKIND,
wie gut doch Kinder sind,

Es ist bereits Advent,
die zweite Kerze brennt,
Bratäpfel riechen gut,
im Ofen heiße Glut.
Vom Himmel fällt der Schnee,
der Teig geht in die Höh’,
die Mutter backt geschwind,
für ihr geliebtes Kind,

Advent-Gedanken
Im friedlichen Advent,
die dritte Kerze brennt,
die Kinder denken nach
und sind besonders brav.
Man schreibt dem JESUSKIND,
bescheiden Wünsche sind,
man betet jeden Tag,
weil GOTT dies gerne mag.

Zum Letztenmal Advent,
die vierte Kerze brennt,
das JESUSKIND kommt still,
ja nur die Herzen will.
Läßt Freuden auch zurück
und will das Kinderglück.
Das Kind kam in die Welt,
vom hohen Himmelszelt.

Herbert Weichselbraun
A- 9900 Lienz

Leser schreiben...

Meine Erinnerungen an die
immerwährende Kirchen-
spaltung, besonders bei uns,
kommen aus dem einsamen
Interesse für die heilsge-
schichtlichen Botschaften
von Fatima. Unser Heiliger
Vater Papst Johannes Paul
II. war der weiße Bischof
des dritten Geheimnisses,
das seinerzeit von Kardinal
Ratzinger deutlich erklärt
worden ist.  Aus dieser
Wahrheit erkennt man die
Übereinstimmung der aner-
kannten Prophetie mit dem
Zeitgeschehen. Die dramati-
sche Zuspitzung der Zustän-
de in allen Bereichen ist die
Folge der vielen Sünden aus
Glaubensabfall, den Beleidi-
gungen GOTTES in dieser Kul-
tur des Todes! Die Hirten un-
serer bedrohten Herde, die
Bischöfe, sollten diese
Wahrheit kennen. Durch ihre
faulen Kompromisse mit dem
Feind retten sie sich nur für
kurze Zeit vor Auseinander-
setzungen mit unseren Geg-
nern. Diese haben sich über-

all eingeschlichen und wol-
len die Kirche endlich zer-
stören. Wenn die kleine
Schar der letzten Gläubigen
weiterhin von so manchen
einzelnen Hirten im Stich ge-
lassen wird, müssen wir
umso mehr sühnen und op-
fern, damit sie nicht noch

mehr Schuld auf sich laden
und erkennen, welches Un-
recht sie der Kirche schon
angetan haben. Am Ende aber
wird die Liebe aus Wahrheit
und Gerechtigkeit, nämlich
GOTT, zu uns wiederkommen,
und alles mit seiner Barm-
herzigkeit lösen, worunter

wir heute so leiden müssen.
Das gegenwärtige Leiden hat
auch JESUS so erlebt! – Ge-
schrieben hat das ein Beob-
achter der Krise aus Leiden-
schaft Unserer Lieben Frau
von Fatima.

Karl Buresch
A- 8010 Graz

Ein Beobachter der Kirchenkrise der Gegenwart schreibt

Zu Allerheiligen und Al-
lerseelen dachten wir vor
allem an unsere Toten.
Man fragt, wie das nach-
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Die nächste Ausgabe der Zei-
tung „Der 13.“ wird voraus-
sichtlich am  10. Dezember
2009 gedruckt und in Öster-
reich noch am gleichen Tag
ausgeliefert. Für die deut-
schen Abonnenten erfolgt die
Anlieferung zur Post in Weg-
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Dezember 2009.

Nächster
ErscheinungsterminDas unsägliche Machwerk

über die Päpstin Johanna
habe ich gelesen. Es läuft in
den Kinos jetzt auch ein
gleichnamiger Film. Ich habe
alles mit Widerwillen und
Erstaunen über die Kühnheit
der Schreiberin gelesen, die
theologisch und historisch
reichlich unbedarft ist. Das
Buch (und wohl auch der
Film, den ich mich hüten
werde anzusehen) hat den al-
leinigen Zweck, die Kirche
vor den Menschen herabzu-
setzen und unglaubwürdig zu
machen. Im Buch wird bei-
spielsweise der ehrwürdige
Abt Hrabanus Maurus ,wel-
cher die Klosterschule in
Fulda zu einer der berühm-
testen des Abendlandes
machte, als engstirniger Fun-
damentalist abgestempelt. Er
lebte von cirka 780 bis 850
nach CHRISTI Geburt, war
Schüler Alkuins, des Lehrers
Karl des Großen, und zu-
letzt Erzbischof von Mainz.
Er war berühmt wegen sei-
ner theologischen Schriften,

Bibelkommentare und latei-
nischen Gedichte.

Eine Päpstin Johanna kann
es übrigens kirchenrechtlich
schon gar nicht geben, oder
gegeben haben, weil erschli-
chene Weihen ex lege nich-
tig sind. Tatsächlich hat es
nie eine Päpstin gegeben.
Das alles ist Erfindung und
Phantasie der Neuzeit zum
Schaden der Kirche. Wie un-
sinnig das Ganze ist, ergibt
sich zusätzlich aus folgenden
Fakten: Damals bedrohten
die muslimischen Sarazenen

das Abendland. Die lateini-
sche und die griechische Kir-
che belauerten einander voll
Mißtrauen. Der Skandal, daß
ein „Papst“ ein Kind zur Welt
bringt, wäre für beide ein
„Fressen“ gewesen… Aber
weder in den byzantinischen
noch in den muslimischen
Geschichtsbüchern ist davon
die Rede. Mit keinem Wort.

Die Erfinderin des Blöd-
sinns ist keine Theologin,
keine Katholikin, sicherlich
aber Kirchenhasserin im
Dienst gewisser Kreise. Was

Unsägliches Machwerk einer Kirchenhasserin

sagen übrigens unsere Kir-
chenfürsten dazu? Wer
schweigt, scheint zuzustim-
men!

Dr. Karl Polak
A- 4030 Linz

Wir befinden uns in welt-
weitem Glaubensabfall! Sehr
zahlreich sind im Irrtum
selbst auch Bischöfe: Noch
nie da gewesen! Wir sehen
den unheilvollen Greuel der
Verwüstung überall: in den
Familien, die ihren Glauben
an GOTT nicht mehr haben,  in
den Regierungen und in der
modernen Kirche.

Falsche Lehrer haben vie-
le Irrtümer verbreitet und tun

Der Höhepunkt des Glaubensverlustes
es immer noch. Nicht nur die
Heilige Schrift, sondern auch
große Heilige sagten über
die Endzeit voraus!

Zum Beispiel die Heilige
Hildegard von Bingen: fal-
sche Lehrer werden die Irr-
tümer des Antichristen offen
und frei verkünden. Dann
wird die Ungewißheit im
christlichen Glauben so groß
sein, daß die Menschen in
Zweifel geraten werden, wen

sie als GOTT anerkennen sol-
len…

Und das Wort des HEILANDS
scheint sich auf den Antichri-
sten bezogen zu haben: „Ich
bin im Namen meines Vaters
gekommen und Ihr habt mich
nicht aufgenommen, ein an-
derer wird kommen in sei-
nem Namen und ihr werdet
ihn aufnehmen (Joh.5,43).“

Josefa Kohl
A- 4040 Linz


